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ſicch dieſer Beſchluß bezieht, 
eſſe angeregt. 


Ale Poſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraßſe Nr. 20. 

Inſertions . Gebühr für den Naum einer ſechstheiligen 
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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. 
Paris, den 10 Juli. In der Legislativen iſt das 
Etrhee es bis Artikel 5 * 
empelfrage wurde vertagt. 
30% 5 60. 5% 95. 80. 
London, den 9. Juli, Der Herzog von Cambridge 
iſt geſtorben. g 
Hamburg, den 11. Juli. Börfe ſehr flau. Köln⸗Min⸗ 
den 95%. Nordbahn 40 / 
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Uebe ſicht. I 

Breslau, 12. Juli. Die gefirige Brest. Zeitung hat das zu Eon: 
don am 2. Juni von den nicht⸗deutſchen Großmächten abgefaßte Pro⸗ 
tokoll vollſtändig veröffentlicht, Preußens Repräſentant hat ſich 
dieſem anmaßenden und ungerechten Gebahren der Großmächte gegen⸗ 
über in einer würdigen und entſchiedenen Weiſe benommen. Der 
preußiſche Geſandte, Ritter Bunſen, hat gleich bei der erſten 
Nachricht von den Intentionen der Großmächte eine Remonſtration 
dagegen eingereicht und es entſchieden abgelehnt, den Konferenzen 
beizuwohnen, weil er es mit der Würde des Repräſentanten 
einer deutſchen Macht nicht vereinbaren könne, Kenntniß von 
einem Aktenſtücke zu nehmen, welches von der Abſicht zeuge, willkür⸗ 
lich über unzweifelhafte deutſche Rechte zu entſcheiden. 
Das Verfahren der Großmächte ſei ungerecht und illegal. — Es 
thut dem Herzen jedes wackeren Preußen und Deutſchen wohl, eine 
ſolche mannhafte und wahrhaft deutſche Sprache Seitens der preu⸗ 
siſchen Diplomatie zu vernehmen. Warum iſt es nicht möglich, daß die 
preußiſche Regierung durchweg bei der obſchwebenden deut ſchen und 
däniſchen Frage eine ſolche Sprache führt? Mit Stolz und Jubel 
würde das geſammte Volk ihr beiſtimmen, und wenn fie auch mit Blut 
beſiegelt werden müßte. Das Volk wird mit Freudigkeit Gut und 
Blut einer Regierung opfern, welche mit Entſchiedenheit und Kraft ſein 
gutes Recht und ſeine unbefleckte Ehre wahrt. — — uebrigens hat der 
öſterreichiſche Geſandte jenen Londoner Konferenzen zwar beigewohnt, 
ſich dabei aber weiter nicht betheiligt. 7 

England ſoll neuerdings fi gegen jede ruſſiſche Intervention 
in Schleswig⸗Holſtein erklärt haben. - 

In den preußiſchen Rhein⸗ Provinzen jo wie in den angren⸗ 
zenden norddeutſchen Staaten bilden ſich Hilfsvereine, um die 
Schleswig⸗Holſteiner mit Geld und anderen, für Kriegszwecke ver⸗ 
wendbaren Materialien zu unterſtützen. 

Die Statthalterſchaft in Holſtein ordnet unterdeß Alles an, was 
dazu dienen kann, den Krieg mit Energie zu führen. Sie ermahnt zu⸗ 
nächſt alle handeltreibenden Perſonen, ſich bei Zeiten vorzuſehen, damit 


Ahnen bei dem nächſtens entbrennenden Kampfe nicht Schaden erwachſe. 


Damit aber im Lande Ordnung herrſche, werden die Behörden ange: 
wieſen, alles fremde und verdächtige Perſonal aus dem Lande zu ent⸗ 
fernen. — Die Dänen ſuchen auf alle Weiſe in Schleswig das Gerücht 
zu verbreiten, daß die Ruſſen interveniren werden. Man will die 
Leute ſchrecken. Wie wenig dies aber bei den wackeren Schleswigern 
anſchlägt, und wie wenig däniſch man ſelbſt in dem nördlich en 
Schleswig gefinnt iſt, beweiſt der umſtand, daß ſelbſt aus jenem Theile 
Schaaren junger Leute ſich nach Rendsburg durchſchlagen, um unter 
Willifen gegen die Dänen zu kämpfen. — Der Rückzug der preußi⸗ 
ſchen Truppen iſt bereits angeordnet und wird ſo geſchehen, daß jede 
Kolliſion vermieden wird. — Mit dem 17. Juli wird der König von 
Dänemark das Heer über die ſchleswigſche Grenze und in einem 


Laufe bis an die Eyder führen (d. h. wenn ſich Williſen ihm nicht 


in den Weg ſtellt!) Dort angelangt, wird er den deutſchen Bund auf⸗ 
fordern, Holſtein zur Ordnung zu bringen, und geſchieht dies nicht, 
will er es ſelbſt thun. Die däniſche Armee, die im Norden Schleswigs 

t, wird auf 18,000 Mann geſchätzt. — Der däniſche kommandirende 
General Krogp hat einen Porolebefehl erlaffen, in welchem er die Sol⸗ 
daten an den Ueberfall bei Friedericia (6. Juli) erinnert und ſie zu 
ähnlichen Heldenthaten auffordert. Die däniſche Regierung würde beſſer 


thun, biefen Tag ganz aus der Geſchichte zu ſtreichen, er wird ihr bei 


der Nachwelt keine Ehre bringen. 

Der Bundes» Central : Kommiffion zu Frankfurt iſt der 
Friedenstraktat zur Kenntnißnahme mitgetheilt worden, weiter kann ſie 
hierin nichts thun als den Traktat leſen, da fie nur über die Ver⸗ 
waltung des Bundes vermögens wacht. Ebenſo wurde fie benachrich⸗ 
tigt, daß die eroberte Fregatte Eigenthum des deutſchen Bundes ſei. 

Das Minifterium zu München hat ſich bei der Berathung über den 
däniſchen Friedens⸗Traktat für Wahrung der Rechte der Her⸗ 
zogthümer ausgeſprochen. 

Die Stimmung in Braunſchweig iſt ganz entſchieden für Schles- 
wig⸗Holſtein. Die angeſehenſten Offiziere eilen dorthin, um ihre 
Dienſte anzubieten. , g 

Die Lücken in dem neuen Miniſterlum zu Stuttgart find nun voll⸗ 
ſtändig ausgefüllt. 5 5 

Die Regierung von Anhalt⸗Köthen und Deſſau hat eine konſti— 
tutionelle Erfindung gemacht; fie hat den vereinigten Landtag 


nicht aufgelöft, noch vertagt, ſondern — entlaf ſen. 
ſo in 


Nationalverſammlung zu Paris geräth über das Preßgeſet 
vom de, daß der Skandal kein Ende nimmt. Auch die Sitzung 
Ju ddr eine ſehr unruhige und lärmvolle. — Die Neußerung des 
und Ente rs in der Sitzung vom 8. wird allgemein gemißbilligt, 
meinen fogar, der Präſident der Republik werde ihn des⸗ 


D 


halb entlaſſen. 


Bresfau 12 i 
. 0 Juli. 5 
Als die Allgemeine Preußiſche 9 den Bundesbeſchluß 
vom 17. September 1846 in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage 
iethei 0 [gende Wort 
mittheilte, fügte fie fo orte hinzu, an welche wir zur 
Vergleichung von damals und ſetzt unſere Leſer erinnern wollen. 
„Die Angelegenheit — ſagte dos offizielle, Blatt, — worauf 
hat eis augemeines, lebhaftes Inter⸗ 
Es ſchien, als drohe einem deutſchen Lande die 
Gefahr einer Rechtsverletzung, und alsbald durchzuckte ganz 
Deutſchland von der Nord⸗ und Oſtſet bis zu den Alpen, von 
der Moſel bis zur Warthe, ein Gefühl, welches ſich gegen den 
Gedanken empörte, daß eine unbefugte Gewalt äber deutfche 
Berhältniffe verfügen konnte. N 
„Dies ehrenwerthe Gefühl wird eine beruhigende Genug⸗ 
thuung darin finden, daß der deutſche Bund in feiner ſolidari⸗ 


ſchen Gemeinſchaft die Erklärung ausſpricht, ſolche Gefahr babe zu ſtellen; 


— 


Artikel 3: die nen Gränzen wird dieſer Beſchluß erfreulich fein als ein 


weder die Geſammtheit, noch das Recht eines deutſchen Fürſten, 
noch das eines deutſchen Landes zu befürchten. g 


„Allen wahren Freunden Deutſchlands in und außer ſei⸗ 


wahrhaften Einverſtändniſſes aller Mitglieder des Bundes. Fern 
von jeder aggreſſoriſch in fremdes Recht übergreifenden, noch 
vorgreifenden Tendenz, ſpricht der deutſche Bund ſowohl volles 
Vertrauen auf das Wort des zunächft in der Sache Betheiligten 
ſeiner Bundesgenoſſen, als zugleich den Vorbehalt aus: vor⸗ 
kommenden Falls in ſeinen Angelegenheiten zu verfah⸗ 


ren, wie es einer Macht gebührt, die im Herzen von 


Eukopa vierzig Millonen Menfchen eines Stammes ihre 
Augehörigen zu nennen das unzweidentigſte Recht bat.“ 
In dieſen Worten erkannte die offiziell e Preußiſche Zeitung 
im September 1846 das nationale Gefühl in der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Sache an und wies mit Nachdruck auf den mächtigen 
Schutz hin, welchen der Bund der Ehre und den Intereſſen der 
Nation zu Theil laſſen werde. * 

Jetzt im Juli 1850 überhäufen unſere minifteriellen Blät⸗ 
ter alle diejenigen mit Vorwürfen und Spott, welche in dem 
Gefühl, das damals die Staatszeitung ein „ehrenwerthes“ nannte, 
ihrem bittern Unwillen und Schmerz darüber Luft machen, daß 
Deutſchland in dieſer Frage nicht verfährt, wie es „einer Macht 
gebührt, die im Herzen Europa's vierzig Millionen Menſchen 
eines Stammes ihre Angehörigen nennt!“ 


— . . SENDE TERN — 


Preuß e nu. 

Berlin, 11. Juli. Se. Majeſtät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: den bisherigen außerordentlichen Profeſſor in der 
theologiſchen Fakultät des Lycei Hosiana zu Braunsberg, Licen⸗ 


tiat Krüger, zum ordentlichen Profeſſor in derſelben Fakultät; und 


. Im Departement des Appellationsgerichts zu 
Königsberg: den früheren Tribunals⸗Rath Fiſcher zum zwei⸗ 
ten Direktor des Stadtgerichts in Königsberg, den Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtizrath Giſevius zum Direktor 
des Kreisgerichts in Allenſtein, den Ober⸗Landesgerichts⸗Rath 
Guttzeit zum Direktor des Kreisgerichts in Bartenſtein, den 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtizrath Dullo zum 
Direktor des Kreisgerichts in Brauns berg, den Appellationsgerichts⸗ 
Rath Wichert zum Direktor des Kreisgerichts in Heilsberg, 
den Land» und Stadtgerichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtizrath Ott ow 
zum Direktor des Kreisgerichts in Labiau, den Land» und Stadt: 
getichts⸗Direkter geheimen Juſtizrath Hein zum Direktor des 
Kreisgerichts in Memel, den Landgerichts⸗Direktor Ruffmann 
zum Direktor des Kreisgerichts in Mohrungen, den Land- und 
Stadtgerichts⸗Direktor, Kreis⸗Juſtizrath Ackermann zum Direk⸗ 
tor des Kreisgerichts in Neidenburg, den Land⸗ und Stadtge⸗ 
richts⸗Direktor Kranz zum Direktor des Kreisgerichts in Ortels⸗ 
burg, den Land⸗ und Stadtrichter, Kreis-Juſtizrath Reichert 
zum Direktor des Kreisgetichts in Oſterode, den Kommerz⸗ und 
Admiralitäts⸗Rath Cöler zum Direktor des Kreisgerichts in Röſ⸗ 
ſel, und den Ober⸗Landesgerichts⸗Rath Fürſtenthal zum Direk⸗ 
tor des Kreisgerichts in Wehlau; f 
II. im Departement des Appellationsgerichts zu 
Inſterburg: den früheren Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor 
Theſing zum Direktor des Kreisgerichts in Angerburg, den 
Lande und Stadtgerichts⸗Dlrektor Kaempffert zum Direktor 
des Kreisgerichts in Darkehmen, den Land: und Stadtgerichts⸗ 
Direktor Dieffke zum Direktor des Kreisgerichts in Goldapp, 
den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor von Klitzing zum Direk⸗ 
tor des Kreisgerichts in Gumbinnen, den Landgerichts » Direktor 
Heinemann zum Direktor des Kreisgerichts in Heydekrug, den 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Steffenhagen zum Direk⸗ 
tor des Kreisgerichts in Löten, den Land- und Stadigerichts⸗ 
Direktor Meyherr zum Direktor des Kreisgerichts in Marg⸗ 
grabowa, den Kreisgerichtsrath Sperling in Gumbinnen zum 
Direktor des Kreisgerichts in Pillkallen, den Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktor von Sanden zum Direktor des Kreisgerichts 
in Ragnit, den Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direktor Krafft zum 
Direktor des Kreisgerichts in Stallupönen, und den Land⸗ und 
Stadtgerichts⸗Direktor Reuter zum Direktor des Kreisgerichts 
in Tilſit zu ernennen. as 3 

Es haben in neugrer Zeit fo häufig wiederholte Bewerbungen um 
Bewilligung des Prädikats Mufik direktor, deſſen Ertheilung von 
mir ausgeht, ſtattgefunden, daß ich mich, um die Würde der durch dieſe 
Auszeichnung angedeuteten künſtleriſchen Stellung aufrecht zu erhalten, 
veranlaßt geſehen habe, dle Bedingungen, unter welchen das genannte 
Prädikat ertheilt wird, einer Neviſton zu unterziehen. Nachdem ich 
darüber das Gutachten der muſikaliſchen Sektion der koͤniglichen Akade 
mie der Künſte entgegengenommen, habe ich gegenwärtig die Beſtim⸗ 
mung “getroffen: daß bei der ohnehin möglichſt zu beſchränkenden Er⸗ 
theilung des Prädikats Muſikdirektor in Zukunft nur ſolche Nute, 
berückſichtigt werden ſollen, welche eine allgemeine wiſſenſchaftliche un 
gründliche muſikaliſche Bildung beſitzen, ſich durch geößtee mufitatifö‘ 
Kompoſitionswerke, die Anerkennung gefunden, bekannt gemacht un 
ſich vornehmlich auch durch die Direktion bedeutender, aus feftftehend?n 
muſikaliſchen Einrichtungen hervorgegangener Mufit: Aufführungen jr 
Erfolg bewährt haben, — Zugleich behalte ich mir vor, in den eine 
nen Fällen das Gutachten der durch die muſikaliſche Sektion der königl⸗ 
Akademie der Künſte vertretenen Sachverſtändigen einzuholen. 15 
bringe das Vorſtehende zur öffentlichen Kenntniß, damit zur Vermef 
dung unbegründeter Geſuche und zurückweiſender Bescheide bei fünf’, 
gen Bewerbungen um das genannte Prädikat auf die von mir gelte. 
zen unertaßlichen Bedingungen und auf die nach den umſtänden exfor 
derliche Beibringung dee Zeugniſſe über die vollſtändige Erfüllung di 
letzteren die Möthige Rückſicht genommen werde. Berlin, den 8. SUN 
1850. Der Miniſter der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angele— 
genheiten. (gez.) von Ladenberg. 1 

Angekommen: Se. Excellenz der wirkliche geheime Staate⸗ 
und Miniſter des Innern, Freiherr v. Manteuffel, von Golſ⸗ 
ſen. — Abgereiſt: der Staatsminiſter v. d. Heydt, nach den 
Provinzen Pommern und Preußen. 

[Die preuß. Denkſchrift zum Friedenstraktat vom 
2. Juli.] Die preußiſche Staatsregierung hat ſich veranlaßt 
gefeben, dem an die deutſchen Einzelnſtaaten kommunizirten Frie⸗ 
denstraktat vom 2. Juli eine Denkſchrift beizulegen. Ein Kot 
reſpondent der Hamburger Nachrichten hat Gelegenheit gehabt, 
dieſelbe wiederholt verleſen zu hören, und theilt den weſentlichen 
Inhalt nach genommenen Notizen mit. — Die Denkſchrift hat 
die Aufgabe, die deutſchen Einzelſtaaten zum Beitritt zu beſtim⸗ 
men, den zwiſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſenen Frie⸗ 

denstraktat vom preußiſchen Standpunkte aus ins richtige Licht 


Beweis 


Es wird einleitend zunächſt der früheren Beſtrebungen Preußens ge 
dacht, Deutſchland den Frieden wiederzugeben und die Beziehungen 
Holſteins zu Schleswig in Gemäßheit des Bundesrechts zu ordnen. Es 
wird hervorgehoben, wie im Herbſt 1848, nachdem die erſten Friedens 
vorſchläge Palmerſton's von beiden Parteien zurückgewieſen worden, 
Dänemark das „unabhängige Schleswig” in Vorſchlag brachte, wie 
England dieſe Baſis befürwortete und die Centralgewalt im Februar 
1849 derſelben beitrat. Eben dieſe Baſis, dem Berliner Vertrage vom 
10. Juli 1849, in deſſen Friedens⸗Präliminarien zu Grunde gelegt, 
wurde alsdann von Dänemark und von Preußen bekanntlich in ſehr 
verſchiedenem Sinne ausgelegt, und eine Verſtändigung war nicht zu 
erreichen, ſelbſt nicht über die künftige Stellung Holſteins und Lauen⸗ 
burgs zu. Deutſchland. Demgemäß ward von Preußen, damit nur über⸗ 
haupt dem Kriegszuſtande ein Ende gemacht würde, durch Herrn 
v. Uſedem der „einfache Friede mit beiderſeitigem Vorbehalt aller 
Rechte“ am 17. April d. J. in Vorſchlag gebracht, und dieſe Grund⸗ 
lage iſt es, auf der unter Zufügung einiger den weiteren Gang der 
Sache normirenden Beſtimmungen der Friedenstraktat vom 2. Juli 
abgeſchloſſen wurde. 0 e 
Die Denkſchrift bezieht ſich nun weiter zunächſt darauf, daß der Friede 
nicht als Separatfeiede von Preußen, ſondern von diefem für ſich und 

im Namen des deutſchen Bundes abgeſchloſſen iſt. Preußen hatte über⸗ 

haupt in der ganzen Angelegenheit im Auftrage des Bundes gehandelt 

und hielt ſich für verpflichtet, auch beim Friedensabſchluß dieſen Stand: 
punkt nicht zu verlaſſen. Die ſpäteren Einwürfe der proviſoriſchen 

Zentralgewalt und einzelner Staaten gegen die Berliner Präliminarien 

trugen dazu bei, daß man auf den einfachen Frieden rekurrirte. Die 

Beendigung des Kriegezuftandes ſchien nothwendig, weil eine deſinitive 

Entſcheidung durch die Waffen nicht zu verhoffen ſtand. Eine Wieder⸗ 

eröffnung der Feindſeligkeiten ließ eine bewaffnete Intervention befürch⸗ 

ten, da faſt alle außerdeutſchen Mächte für Dänemark Partei ergriffen 
hatten. Zwar hat durch den abgeſchloſſenen, einfachen Frieden die be⸗ 
ſtrittene Rechtsfrage ihre Erledigung nicht gefunden; die in den Schug 
des Bundes genommenen Rechte der Herzogthümer indeß find zugleich 
mit den eigenen Rechten des Bundes vollftändig gewahrt, und wenn 
nunmehr zunächſt die Herzogthümer ſelbſt mit Dänemark ſich auseinan- 
der zu ſetzen haben, fo befinden fie ſich dazu einerfeits in einer viel 
günſtigeren Lage als 1848, und fo darf man andererſeits mit Rückſichr 
auf die von den Herzogthümern bewieſene Verſöhnlichkeit noch immer 
auf eine friedliche Verſtändigung hoffen. y - 

Hiernach analpfirt die Denkſchrift den Inhalt des Friedenstraktats. Die 
erſten beiden Artikel enthalten die bei ſolchen Traktaten üblichen Kor: 
men. Der dritte Artikel in ſeinem gegenſeitigen Vorbehalt aller vor dem 
Seeed 7. Rechte begreift inſonderheit die in Sachen der ‚Herzog: 
thüme vom 17. September 1846 bis zum Ausbruch des Kriegs gefaß⸗ 
ten Bundes beſchlüſſe. Der status quo ante, auf den man bei der Lage 
der Dinge zurückgehen mußte, ift noch beſonders durch eine Erklärung 
des Herrn v. Uſedom gewahrt. Der vierte Artikel bezieht ſich auf die 
Art und Weiſe, wie — immer unter Vorbehalt der Rechte des Bun⸗ 
des — die einfiweilen unerledigte Streitfrage zwiſchen den Parteien fel- 
ber nun weiter ſich entwickeln wird. Da ſind zunächſt von Seiten Dä⸗ 
nemarks in der That verſöhnliche Eröffnungen an die Herzogthümer zu⸗ 
geſagt. Führen dieſe nicht zum Ziele, fo werden in anderem Wege 
einerſeits der Landesherr die „Ausübung feiner legitimen Gewalt wieder 
herzuſtellen“, andererſeiis die Herzogtümer ihre Landesrechte zu ver: 
theidigen ſuchen. Soll nun aber Friede fein zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark, fo hätte erſteres im Grunde die Verpflichtung, falls man 
eben die ſchleswigſche Frage durch die Waffen entſcheiden will, die Be⸗ 
theiligung des deutſchen Bundeslandes Holſtein an dem Kriege Schles⸗ 
wigs gegen Dänemark zu verhindern. Das könnte den Umſtänden nach 
nur geschehen durch Waffengewalt, und um dieſe gegen das eigene deut⸗ 
ſche Land nicht anzuwenden, läßt der Bund die beſtehende „kriegerische 
Solidarität“ der Herzogthümer zu (das heißt die ungetrennte ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Armee in ihrem gegenwärtigen Beſtande und wie fie durch 
weitere Aushebungen noch verſtärkt werden mag, verſicht unbehindert 
durch Deutſchland gegen Danemark die von Bundes wegen gewährten 
Landesrechte der Herzogthümer.) Dieſe Zulaſſung bedingt die Nothwen⸗ 
digkeit einer Ausnahme von der zwiſchen Deutſchland und Holſtein be⸗ 
fiehenden kriegeriſchen Solidarität: es mußte dem König⸗Herzog einge⸗ 
räumt werden, feine kriegeriſchen Operationen von Schleswig auf Hol⸗ 
ſtein, auf Bundesgebiet, auszudehnen.“ Doch ift dieſe Einräumung nur 
eine bedingte. Der König: Herzog nämlich hat zum Behuf der „Wie⸗ 
derherſtellung der Ausübung feiner legitimen Autorität in Holstein (nicht 
der „Wiederherſtellung der legitimen Autorſtät und Ordnung“, wie die 
däniſchen Unterhändler hartnäckig aber ohne Erfolg dem Herrn v. Uſe⸗ 
dom gegenüber die Wortfaſſung forderten, um die Zuſtände in den Her⸗ 
zogthümern als „Aufruhr“ zu ſtempeln, während in der That jene Au⸗ 
torität, deren Ausübung allerdings ſuspendirt bleiben mußte, an ſich 
niemals in Frage geftelli wurde) zunächſt an den Bund ſich zu wenden 
unter Mittheilung ſeiner Abſichten in Betreff der Beruhigung des Lan⸗ 
des und der dieſem geſtellten Bodingungen. Nach 22 Frieden 
kann natürlicher Weiſe der Bund die desfälligen Anträge des König⸗ 
Herzogs nicht ohne Weiteres zurückweiſen, während vor dem Friedens⸗ 
(HUF allerdings Herr v. Bülow in Frankfurt, deßſen Miffton die Wie⸗ 
derherſtellung der Ausübung der landesherrlichen Autorität in Holſtein 
zum Zweck hatte, von der Bundeskommiſſion nicht angenommen werden 
konnte. Ob indeß auf Grund jener Anträge der Bund, deſſen Kompe⸗ 
tenz hierin gewahrt iſt, einſchreiten oder aber die Sache zwiſchen den 
Parteien ſelber ſich weiter entwickeln laſſen wolle, das bleibt der freien 
Entſcheidung des Bundes überlaſſen. Auch bleibt es ihm felbftverftänd: 
lich für den letzteren Fall vorbehalten, immer wieder in die Sache ein⸗ 
zutreten. Dex 5. Art. bezieht ſich auf die Gränze zwiſchen Holſtein 
und Schleswig; dabei find indeß alle beſtehenden „Fortiſikations⸗Gerech⸗ 
tlekeiten“ u. f. w. gewahrt. Der 6. Art. hat einen dreiwöchentlichen 

ermin für die Ratifikation der einzelnen deutſchen Bundesſtaaten den 
Umftänden nach für nöthig gehalten. a 

Aus der Analyſe des 4. Artikels möchte noch beſonders hervorzuheben 
ſein, daß dem König⸗Herzog die kriegeriſchen Operationen auf Holftein 
auszudehnen verſtattet wird, „ſo weit er eigene Kriegsmittel zur An⸗ 
wendung - bringt.“ Alſo für Holſtein iſt ausdrücklich jede nicht⸗deutſche 
Intervention ausgeſchloſſen; für Schleswig könnte ſie dagegen nach die⸗ 
fen Worten faſt als zugelaffen angeſehen werden, obwohl die bezügli⸗ 
chen Ausdrücke des Friedens⸗Traktats und des Protokolls im entgegen⸗ 
geſegten Sinne gedeutet werden können. / 

In Betreff der preußiſchen Auffaſſung der jetzt beſeitigten Friedens⸗ 
präliminarien vom 10. Zult 1849 iſt noch die im Eingang der Denk⸗ 
ſchrift ausgeſprochene Bemerkung von Intereſſe, wie eben vor dem 
„Forum der europätſchen Polltik“ viel eher auf Grund der Trennung 
Als der beizubehaltenden Verbindung der Herzogthümer ein deſinitives 
Arrangement ſich hätte treffen laſſen, und wie gerade vom allgemeine⸗ 
ren Standpunkt betrachtet die Verbindung, auf welche die Herzogthü⸗ 
mer Alles fegten, in den Hintergrund treten mußte, da Holſtein zum 
deutſchen Bunde, Schleswig nicht dazu gehöre. 

[Das Londoner Protokoll.] Die Allg. Ztg. hatte mit 
der Veröffentlichung des Londoner Protokoll⸗Entwurfs vom 2. 
Juni 1850 (f. geſtr. Bresl. 381g.) die Behauptung in Verbin⸗ 
dung gebracht, daß der königlich preußiſche Geſandte Ritter 

unſen an jenem Protokolle Theil genommen habe. Die 
„Deutſche Reform“ erklärt nun dieſe Behauptung für eine Un⸗ 
wahrheit und fügt hinzu: „Ebenſo unwahr iſt es, daß von kei⸗ 
nem der Vertreter der beiden deutſchen Großmächte eine Remon⸗ 
ſtration angezeigt ſei, und daß keiner von ihnen eine Einwen⸗ 
dung gegen jenes Protokoll zu machen gehabt hätte. Von Sei⸗ 
ten des Ritter Bunſen iſt nämlich gleich auf die erſte Nachricht 
von der Intention der Großmächte eine Remonſtration er⸗ 
folgt. Derſelbe hat überdies, als ihm die Aufforderung zuging, 
ſich an den beiden Konferenzen zu betheiligen, namentlich der 
Konferenz beizuwohnen, in welcher die offizielle Mittheilung des 
ohne Deutſchland entſtandenen Protokoll: Entwurfs ur 5 
ſollte, dieſe Betheiljgung entſchieden abgelehnt, weil er es 
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der Würde des Repräſentanten einer deutſchen Macht nicht 
vereinbar hielt, in formeller Weſſe Kenntniß von einem Akten: 
ſtück zu nehmen, weiches von der Abſicht zeugte, willkürlich über 
unzweifelhafte deutſche Rechte zu entſcheiden. Derſelbe hat zus 
gleich in zwei Noten an Lord Palmerſton vom 4. und 
5. Juli, die von ausführlichen Denkſchriften begleitet waren, 
auseinandergeſetzt, daß der Protokoll⸗Entwurf ungerecht 
und illegal ſei, weil er eine diplomatiſche Idee ſanktionire, 
welche ſich auf keinen europäiſchen Traktat und keinen legalen 
Akt ſtütze, die Idee nämlich von einer Integrität der däniſchen 
Monarchie mit Indegriff von Holſtein und Lauenburg, die eine 
ſelbſtſtändige ſtaaaterechtilche Stellung haben. — Was 
den „ Se häftsträger in London anbe⸗ 
trifft, fo war desfelbe zwar in der beſprochenen Konferenz gegen⸗ 
wärtig, hat ſich jedoch an der Paraphirung des Protokolls nicht 
betheiligt und feinen Namen in der Aufführung des Protokol: 
Entwurfs geſtrichen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Nomen⸗ 
klatur des Bevollmächtigten in dem Protokoll⸗Entwurfe, wie 
ihn die Augsb. Allg. Ztg. bringt, nur den Maßſtad dafür giebt, 
welche Staaten ſich daran betheiligen ſollten, nicht welche daran 
Theil genommen haben.“ | . 
[Die evangeliſche Gemeindeordnung für die öſtli⸗ 
chen Provinzen,] welche durch die allerhöchſte Ordre vom 
29. v. M. die Genehmigung Sr. Majeftät erhalten hat, wird, 
als in das Bereich der innern evangeliſchen Kirchenorganiſation 
gehörig, nicht auf offiziellem Wege durch die Geſetz⸗Sammlung 
veröffentlicht werden. — Wir glauben jedoch im Intereſſe des 
Publikums zu handeln, wenn wir dieſe Grundzüge der evange⸗ 
lifchen Gemeindeordnung, nachdem dieſelben den betreffenden 
kirchlichen Behörden bereits durch ein Reſktipt vom 2. d. M. zur 
Kenntniß gebracht find, den Hauptbeſtimmungen nach mittheilen. 
Die Gemeindeordnung lautet, wie folgt: 
Grundzüge e f 
einer evangeliſchen Gemeindeordnung für die öfttichen Provinzen. 
$ 1, Jede evangeliſche Gemeinde hat die Aufgabe, unter der Leitung 
und Anregung des in ihr beſtehenden geiſtiſchen Amtes ſich zu einer 
Pflunzſtätte chriſtlicher Geſinnung und chriſtlichen Lebens zu geſtalten. 
Als Glied der evangeliſchen Kirche bekennt ſie ſich zu der Lehre, die in 
Gottes lauterem und klaren Wort, den prophetiſchen und apoſtoliſchen 
Schriften Alten und Neuen Teſtaments begründet und in den drei 
Hauptſymbolen und Bekenntniſſen der Reformation bezeugt iſt, und 
unterwirft ſich den allgemeinen kirchlichen Geſetzen und Ordnungen. 
$ 2. Die Gemeinde verpflichtet ihre Glieder, ſich chriſtlichen Wan⸗ 
dels zu befleißigen, durch Leiſtung der erforderlichen Beiträge zur Er⸗ 
haltung der kirchlichen Gemeindeanſtalten Handreichung zu thun und 
n an Wort und Sakrament ſich als Glieder der Kirche 
u bekennen. 
: § 3. Die Gemeindeglieder haben daher geordneten Aniheil an 
den kirchlichen Gnadenmitteln, 
Gemeinde. 8 
§ 4. Die Gemeinde⸗Angehörigkeit wird, fo weit es ſich nicht um 
ſogenannte Perſonalgemeinden handelt, nach der allgemeinen geſetzlichen 
Beſtimmung durch den feſten Wohnſitz in dem Pfarrbezirke bedingt. 
Perſonen, welche von außen her in die Gemeinde einziehen, haben 
darüber, daß fie der evangeliſchen Kirche angehören, vor der in § 6 ge⸗⸗ 
nannten Gemeindebehörde durch mündliche oder ſchriftliche e 
glaubhaft auszuweiſen, bevor ffe an den Rechten der Gemeindeglieder 
Antheil nehmen. 0 j 
$5. Stimmberechtigt in der Gemeinde find die ſelbſt 
ſtändigen Familienhäupter und Hausväter, inſofern fie 
das 24ſte Lebensjahr vollendet haben und im vollen Bes 
fige der bürgerlichen Ehrenrechte find. Wenn ſich unter den 
Gemeinde-Angehoͤrigen ſolche befinden, welche durch laſterhaften Lebens⸗ 


wandel, oder durch thatſächlich bekundete Verachtung der Religion oder 
der Kirche öffentlichen Anſtoß gegeben haben, und denen die Theilnahme 


an dem kirchlichen Stimmrecht aus der Gemeinde um dieſes Grundes 


willen beſtritten wird, fo hat darüber die kirchliche Gemeindebehörde 


(8 6.) zu befinden, den gedachten Perſonen aber ſoll ebenfo wie den 
Urhebern der Einwendung der Rekurs an die höhere Inſtanz (Kreis⸗ 
ſynode) vorbehalten ſein. Für die erſte Wahl der Mitglieder der Ge⸗ 
meindebehörde wird die Beurtheilung erhobener Einwendungen durch die 
im § 8 genannten Perſonen erfolgen. In der höheren Inſtanz ent⸗ 
ſcheidet bis zur Organifation der kirchlichen Kreiſe das Konſiſtorium. 

$ 6. In der Gemeinde wird als Organ für die im § 12 näher 
bezeichneten kirchlichen Gemeinde⸗Angelegenheiten ein Gemeindekir⸗ 
chenrath gebildet. 
aus mindeſtens vier weltlichen Mitgliedern, welche nach den 
in Folgendem angegebenen Grundsätzen durch die. Wahl der Gemeinde 
zu dieſem Amte berufen find. Sind mehrere Geiſtliche bei der Ge 
meinde in einem ſtändigen Amte angeſtellt, fo bat jeder derſelben in 
dem Gemeindekirchenrathe Sitz und Stimme. Die Hülfsprediger nehmen 
an den Geſchäften des Gemeindekirchenraths mit berathender Stimme 
Antheil. Vereinigte Mutter⸗ und Filtalgemeinden ſtellen zu 


i Beitung, 


Anftalten und Einrichtungen in der 


Derſelbe beſteht aus dem Pfarrer und 


. dem 
chenrath der Muttergemeinde die der Zahl ihrer ſtimmfähigen — 2 


und Hausväter ($ 5.) entfpredende Anzahl von Mitgliedern. Die ber, 
fonderen Rechtsverhältniſſe dieſer Gemeinden, namentlich in Betreff des 
Kirchenvermögens, werden hierdurch nicht geändert. Die von dem Par 
tronat ernannten Kirchenvorſteher gehen in den Gemeindekirchenrath 


über. . 
$ 7. Die Wahl zu dem Gemeinde⸗Kirchenrath erfolgt durch die 


ſtimmberechtigten Mitglieder ($ 5) auf den Vorſchlag des Gemeinde⸗ 
Kirchenraths, welcher mindeſtens die doppelte Anzahl ber zu Wählen⸗ 
den namhaft machen muß. Für das erſte Mal wird dieſer Vorschlag 
durch den Pfarrer, den Patron und die Kirchenvorſteher g cha 
unter der Oberleitung des Superintendenten geſchehen. Bel den lan⸗ 
desherrlichen Patronaten werden die Konfiftorien zur Thellnahme an 
dieſer Deſignation an geeignete Perſonen Auftrag ertheilen. 

$ 8. Die Mitglieder des Gemeinde Kirchen rath s ſollen 


Familien oder Hausväter, dreißig Jahre alt und im vollen 


Beſiee der bürgerlichen Ehrenrechte fein. r aber haben die Vor⸗ 
ſchlagenden nur auf ſolche Perfonen ihr Abf 11 zu richten, welche 
an den kirchlichen Gnadenmitteln She! nehmen, und ſich 
durch ihr bisheriges ſittliches Verhalten gt chen Ehrenamtes in 
der Gemeinde würdig erwieſen haben. e Erfüllung dieſer Pflicht 
find dieſelben der Gemeinde und der verantwortlich, und es ſſt 
deshalb gegen etwaige Verletzungen 
Inſtanz zuläffig. N . \ 
59. Die Wahl zu dem Gemeinde: Kirdenzath ißt in Gemäßheit 
der für die Cenvocation der ei chengemeinden deſtehenden geſetzlichen 
Beſtimmungen an drei 4 1 folgenden Sonntagen von der 
Kanzel abzukündigen. A Tage vor dem Wahltermine iſt die Lifte. 
der vorgeſchlagenen DEIN) en durch Anſchlag an der Kürchenthüre zu 
veröffentlichen. wo — „ortlichen Verhältniſſe als räthlich erſchei⸗ 
nen laſſen, kann die Wahl abtheilungsweiſe an verſchiedenen Tagen 


* Die Wahlhandlu ir 
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5 oder bei gleſcher Berechtigung den älteften e 


den 
leitet und in der Kirche vollzogen. Sie wird durch eine Anſprache 


vom Altar aus eröffnet, in welcher die Gemeindeglieder au x 
werden, ihrer Pflicht eingedenk zu fein und zur Fürbitte ge 
Am: Dem Schlußgebet folgt die Wahl durch mündliche 
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der Gemeinde am nächſtfolgenden 


eine Beſchwerde bei der höheren 


* 
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U 


bienſte zu treuer Erfüllung ihrer Obliegenheiten feierlich durch Hand⸗ 


chtet. 
N Gemeindekirchenrath liegen folgende Pflichten ob: 1) die 
Ford a und Sitte in der Gemeinde durch Er⸗ 
mahnung, Warnung und Anzeige; 2) die Sorge für Erhaltung der 
äußeren gottesdienſtlichen Ordnung und Heilighaltung des Sonntages, 
die Mitwirkung bei örtlichen liturgiſchen Einrichtungen; 3) die Beauf⸗ 
ſichtigung und Verwaltung des kirchlichen Vermögens und die Vertre⸗ 

der Gemeinde in den darauf bezüglichen Rechts angelegenheiten 
«5 14). Derſelbe hat aber, wenn ihm nicht durch die Gemeinde beſon⸗ 
dere erweiterte Vollmachten ertheilt ſind, in allen den Fällen den Be⸗ 
ſchluß der Gemeinde 3 in denen die Geſetze dies erfordern 
(X. L. R. II. II. $ 219. 227. 645. 647. 707. 756). Tuch in den Wer: 
dandlungen über das Patronat, welche nach Maßgabe des durch die 
Verfaffungsurkunde angekündigten Geſetzes erfolgen werden, wird die 
Gemeinde bis zu dem von ihr ſelbſt zu faſfenden Endbeſchluſſe durch 
den Kirchenrath vertreten; 4) die Führung einer Lifte der Gemeinde: 
glieder ($ 2); 5) die Anzeige eingetretener Pfarrvakauzen und Aus füh⸗ 
rung der diesfalls ergangenen proviſoriſchen Anordnungen? 6) die Mit⸗ 
wirkung bei der Belegung des geistlichen Amtes nach Maßgabe der 
deshalb beſtehenden Berechtigung, ſo wie der Vorſchlag zur Ergänzung 
des Kirchenraths ($ 7); 7) die Ernennung der niederen Kirchendiener, 
ſoweit nicht diesfalls wohlerworbene Rechte beſtehen; 8) die Vertretung 


der Kirchengemeinde in ihren Beziehungen zu der Schule; 9) die Lei⸗ 


tung der kirchlichen Einrichtung für Armen⸗ und Krankenpflege; 10) die 
Vertretung der Gemeinde auf der Kreisſynode. Die Gemeinde dagegen 
wird in ihrer Geſammtheit auch ferner wirkſam 1) bei der Beſetzung 
des chen Amtes nach Maßgabe der beſtehenden Berechtigung; 
2) bei der Wahl der Mitglieder des Kirchenrathes ($ 7 sed.) in den 
oben unter Nr. 3. genannten en. 

§ 13. Den Vorſitz in dem Gemeindekirchenrath führt der Pfarrer, 
unter mehreren Geiftlichen der erſte, bei gleicher Berechtigung der älteſte. 
8 14. Es bleibt dem —— überlaſſen, unter ſeine Glieder 
die Verwaltung der Gemeinde⸗Angelegenheiten angemeſſen zu vertheilen. 
So lange das Patronat beſteht, betbleibt aber die Bermögensverwal: 
tung den vom Patronat ernannten Kirchenvorſtehern ($ 6). In ver⸗ 
einigten Mutter: und Filialgemeinden, welche dem Patronat nicht uns 
terworfen find, wird die Vermögens verwaltung durch die $ 6 genann⸗ 
ten Mitglieder geführt. 

§ 15. Die nach vorſtehenden Srundſätzen angenommene Ordnung 
und die in Gemäßheit derſelben beſtellte kirchliche Gemeindebehörde blei⸗ 
ben in Wirkſamkeit, bis die Kirche durch ihre Vertretung eine 
allgemeine Gemeindeordnung begründet haben wird. 


(Vermiſchte Nachrichten.] Wir haben in Kurzem eine 


intereſſante Enthüllung über des Lord Palmerſton 
Verhältniß zu der jüngſten Schlichtung der däni⸗ 


ſchen Frage zu erwarten. Unterm 24. v. M. erſchien in 
London bei Longman, Brown und Green ein Sendſchreiben 
des vielgenannten Pfeudonymus Germanius Binder an den 
Staatsſekretär für die auswärtigen Angelegenheiten. Die Daupt: 
punkte dieſes Sendſchreibens beſtehen in der intereſſanten Her⸗ 


vorhebung der völligen Identität der von den Vertrauens⸗ 


männern der Herzogthümer jüngſt in Kopenhagen dem däniſchen 

gemachten Propoſitionen und der Vorſchläge, die 
Palmerſton früher dem Ritter Bunſen gemacht hat. Es wird 
hierbei dargethan, daß die Politik des edlen Lord in dieſer Frage 
demſelben ruſſiſchen Intereſſe ſich unterordnet, dem die fonftige 
Politik feiner Partei und namentlich ihres Führers diametral 
entgegengeſetzt iſt. Eine Ueberſetzung dieſes Sendſchreibens be⸗ 


findet ſich hier bereits unter der Preſſe. — Man ſoll hier da⸗ 


von“ unterrichtet fein, daß England in einer Depeſche an feinen 
Geſandten in Kopenhagen dieſen beauftragt habe, dem däniſchen 
Kabinet zu notifiziren, daß England gegen jede militä⸗ 
riſche Intervention Rußlands zu Gunſten Däne⸗ 
marks ſich erklären müffe Eine gleiche Mitthellung ſoll 
nach Petersburg gegangen fein. — Die heutigen Blätter brin⸗ 
gen einen Steckbrief hinter einen in der ſtaatsrechtlichen Li⸗ 
teratur des deutſchen Bundes nicht unbekannten und nicht un⸗ 
verdienten Mann — den Regierungs⸗Referendar Alex. Mirus. 
Das Verbrechen, deſſen er beſchuldigt wird, iſt das nämliche, 
welches dem berühmten Bibllographen Libri zugleich eine kri⸗ 
minaliſtiſche Celebrität verſchafft hat. Wahrſcheinlich ſind auch 


die Motive beider Verbrechen dieſelben. Mirus hat ſich haupt⸗ 


ſächlich mit Kompilirung von Beſchlüſſen der deutſchen Bundes⸗ 
verſammlung und ihrer Protokolle, ſowie mit Zuſammentragung 
von Staatsverträgen * Verſchiedene umfaſſende Theile 
dieſer ſeiner Arbeiten ſind vor längerer Zeit erſchienen. Er hatte 
Reiſen für ſeine Zwecke unternommen, wie man ſagt, mit Hilfe 
von Unterſtützungen aus öffentlichen Mitteln, und hielt ſich im 
Intereſſe ſeiner publiziſtiſchen Thätigkeit auch in München längere 
Zeit auf. Dort ſoll er Bücher und Handſchriften entwendet 


‚haben. Eıft nach feiner Abreiſe wurden die Sachen, deren 


Entwendung ihm zur Laſt gelegt wird, vermißt. Er iſt jetzt 
flüchtig. Um das preußiſche Staatsrecht hat er das Verdienſt, 
den erſten Verſuch einer ſyſtematiſchen Bearbeitung eines ſolchen 
gemacht zu haben. Irren wir nicht, ſo war er in einem der 
Miniſterien diätariſch beſchäftigt. Er befindet ſich bereits in 


vorgerücktem Alter. — Der Abgeordnete der zweiten Kammer, 


Landrath v. Selchow, iſt kürzlich aus der Provinz Preußen 
zurückgekehrt, wohin er von dem Miniſter des Innern zur Be⸗ 
ſeitigung der Schwierigkeiten, welche ſich der Einführung der 
Gemeinde⸗Ordnung entgegenſtellten, als Kommiſſarius ge⸗ 
ſchickt wurde. Hr. v. Selchow wird in Kurzem einen ähnlichen 
Auftrag erhalten und es geht daraus am beſten hervor, daß der 
Miniſter des Innern nicht daran denkt, dem Wunſche der Kreuz⸗ 
zeitungs⸗Partei, welcher auf eine Suspenſion der Gemeinde: 
Ordnung ausläuft, zu willfahren. > 

[Die geſtrige Nummer der Kreuzzeitung! behauptet 
in ihrem Leitartikel unter anderem, daß die Miniſter den Tag, 
an dem fie die Verfaſſung contrafigniet, als einen „Trauer⸗ 
tag“ bezeichnet hätten und die Regierung wird dann ſcharf ge⸗ 
tadelt, daß fie fo wenig dieſer Erkenntniß gemäß handle und jetzt 
bei völliger Ruhe organiſche Geſetze aus führe, gegen welche die 
Verfaſſung nur eine unſchuldige Spielerei ſei. Wir erwägen, 
was es in dem Lande für einen Eindruck hervorbringen muß, 
wenn ein Organ, dem man allgemein ſehr nahe Beziehungen zum 
Hofe zuſchreibt, nicht müde wird, in ſolcher Weiſe den Bruch 
der Verfaſſung zu predigen. — Wie man hört, läßt die 
Kreuzzeitungspartei nicht nach, in den Provinzen gegen 


die Einführung der neuen Gemeindeordnung zu agi⸗ 
tiren, Die gegen die Ausführung dieſes Geſetzes einlaufenden 


Adreſſen find größtenthells, wo nicht ſämmtlich, hier fabricirt. 
Man verfichert indeß, daß die Beſtrebungen jener Partei völlig 
chtlos fein werden, indem Sr. Majeſtät Regierung die Gefahr 


völlig würdigt, die es für den Rechtszuſtand haden muß, wenn 
die Ausführung eines Geſetzes, das verfaſſungsmäßig zu Stande 


ommen it und die Rechtskraft längſt beſchritten hat, durch 
die Agitation einer Coterie gehemmt werden ſollte. (Konſt. 3.) 

Nach Art. 69 der Verfaſſungs⸗Urkunde werden die Wahlbe⸗ 
zirke für die zweite Kammer durch das Geſetz feſtgeſtellt. 
Zur Vorbereitung eines ſolchen hatte der Miniſter des Innern 
bereits unterm 10. April d. J. fämmtliche Ober⸗Präfidten 
aufgefordert, ſich über etwalge Aenderungen der bisherigen Wahl⸗ 
bezirke zu äußern und namentlich auf möglichft gleichförmige Zu⸗ 


ſammenlegung derſelben Bedacht zu nehmen. Nach den hierauf 


eingegangenen Antworten dürfte die jetzige Eintheilung ſich viel⸗ 
ſach modifiziren und hiernach auch die Vertheilung der Abgeord⸗ 
-netenzahl auf die Bezirke manche Aenderung erleiden, 

Des Königs Majeſtät haben an Stelle des ausgeſchiedenen 
Ober⸗Marſchalls Grafen v. Finckenſtein den Grafen v. Dön⸗ 
bof⸗Weſſenſtein zum Mitgliede des Staatenhauſes bei 

em Erfurter Reichstage zu ernennen geruht. N 

Am 9. d. M. kamen hier 926 Perſonen an und teiften 9 
ab. Unter erftern der k. däniſche Kammerherr und Geſandte am 
k. hannoverſchen Hofe, Freiherr v. Dirckinck⸗Holmfeld von 
Hamburg; unter letztern der Staats⸗Miniſter v. Düesberg 
1 ec a Saite geheime Konferenz: Rath Freiherr 
. openhagen und der k. i i⸗ 
nets⸗Kourier Ridgeway nach Wien 1 Wandeteen 05 Ps 8 


jetzt vergeben. 


4 „ 


Köln, 10. Jull. [Es hat ſich auch hier ein „Hülſe⸗ 


Verein“ für Schleswig⸗Holſtein vorläufig gebildet.] 


Es ſprach ſich die bereits durch mehrſeitige Anfragen und Briefe 
unterſtützte Hoffnung aus, daß überall im deutſchen Vaterlande 
dergleichen Vereine ſich organiſiren, um ſofort beim Eintreten des 
zu erwartenden Krieges in den Herzogthümern ihre Wirkſamkeit 
mit Erfolg beginnen zu können. (Köln. 3.) 
Deut ſchlaun d. 

Frankfurt, 8. Jul, [Der Friedens Traktat wird, 
dem Vernehmen nach, erſt heute in Verbindung mit dem Sepa⸗ 
rat⸗Protokoll an die Bundes⸗Central⸗Kommiſſion, und 
zwar nicht zur Ratifikation, ſondern nur „zur Kenntnißnahme“, 
übergeben werden. Letzteres geſchieht, wie verſichert wird, unter 
dem Hinzufügen, daß die preußiſche Regierung ſich genöthigt febe, 
die Ratifitation aller deutſchen Regierungen im Einzelnen zu ge: 
wärtigen, da: die Bundes⸗Kommiſſion ſeit dem 1. Mai d. J. 
nicht mehr irn unbeſtrittenen Beſitz der ihr mit dem Vertrage 
vom 30. Sept. v. J. überkommenen Befugniſſe ſei. Dagegen 


wird die Central⸗Behörde, vermöge der bei ihr verbliebenen Sorge 


für das Bundesgut, Anordnungen zum Schutze der „Gefion“ 
treffen; obſchon das preußifche Gouvernement auch in dieſer Din: 
ſicht die nöthige Vorkehr nicht unterlaſſen hat. Man glaubt, 
daß die Fregatte vorläufig nach Lübeck geführt werde. 
(Köln. Z.) 

Frankfurt, 9. Juli. Der für morgen angekündigte Ab⸗ 
marſch der Bataillone des hier in Garniſon befindlichen königl. 
preuß. 31. Infanterie ⸗ Regiments iſt bis zur Rückkehr 
Sr. k. H. des Prinzen von Preußen verſchoben; erſt dann 
ſollen die für zweckmäßig erachteten Garniſons veränderungen vor: 
genommen werden. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Stuttgart, 8. Juli. [Das neue Miniſterium er⸗ 
gänzt.] Auch die beiden noch unerledigten Departements ſind 
Das Miniſterium des Auswärtigen iſt 
dem Staatsrath v. Linden, das des Kirchen- und Schulwe⸗ 
ſens dem Staatsrath v. Pleſſen, Beides indeſſen nur interi⸗ 
miſtiſch, mit übertragen. 5 

# Dresden, 11. Juli. [Fahnenvertheilung durch 
den König. — Erkrankung der Königin. — Advokat 
Polenz begnadigt.] In dem zweiten Hofe des kgl. Schloſ⸗ 


ſes fand heute morgen 10%, Uhr eine militäriſche Feier 


ftatt, welche allen profanen Blicken entzogen worden war. Die 
ſächſiſche Infanterie mit Ausnahme der Schützenbrigade zählte 
früher vier Regimenter, Albert, Georg, Max und Leibregiment, 
jedes zu drei Bataillonen; ſeit vorigem Jahre iſt die Regiments: 
Eintheilung aufgegeben und dafür eine Brigade⸗Eintheilung ein⸗ 
gefühtt worden, welcher gemäß die einzelnen Bataillone verſtärkt 
und ihre Zahl für jede Brigade auf vier feſtgeſtellt wurde. Dieſe 
neuerrichteten vierten Bataillone beſaßen bisher noch keine Fahnen, 
und empfingen dieſelben heute aus der Hand des Königs. Die 
Stämme dieſer Bataillone, von dem Prinzen Albert kommandiert, 
waren im innern Schloßhofe aufgeſtellt; ihnen gegenüber ſämmt⸗ 
liche Offiziere der dresdner Garniſon und viele aus der Provinz 
herbeigekommene Offiziere der neuen Bataillone. Der König, 
welcher von feinen Flügeladjutanten Generallteutenant v. Engel, 
Generalmajor v. Mangoldt und Oberſt Reichardt und dem Kriegs⸗ 
Miniſter gefolgt, eintrat, wurde mit einer Trompetenfanfare em⸗ 
pfangen, und richtete mit vernehmlicher gegen ſeine Gewohnheit 
erhöhter Stimme an die Truppen eine Anrede, in welcher er ſie 
auf die Bedeutung der Feier aufmerkſam machte, und auffor⸗ 
derte, treu und muthig dieſen Fahnen zu folgen, „wenn er ſie 
zum ernſten Kampfe aufrufen werde“; ſo oft ſie dieſe Fahnen 
erblickten, ſolle es ihnen ſein, als wäre ihr Kriegsherr mitten un⸗ 
ter ihnen. Er ergriff dann die einzelnen reich dekorirten entroll⸗ 
ten Fahnen, welche auf einem mit grünem Teppich behangenen 
Tiſche in der Mitte des Hofraumes lagen, und überreichte fie 
den ihm entgegentretenden Brigadiers mit einigen unvernehmlich 
geſprochenen Worten, welche ſie ihrerſeits den Fahnenträgern des 
Bataillons übergaben. Hierauf brachte der Brigadier, General 
v. Rockhauſen, ein dreimaliges Hoch auf den König aus, der 
unmittelbar darauf ſeinen im Schloßportal haltenden Wagen be⸗ 
flieg und nach Pillnitz zurückkehrte. Die Bataillone marſchirten 


hierauf nach ihren Kaſernen. Bei der Feierlichkeit waren Civil⸗ 


Perſonen gar nicht zugegen; nur wenige Perſonen ſahen dem 
Schauſpiele aus den Fenſtern der Schloßbewohner zu. — Ich 
höre, daß die Königin ſeit einigen Tagen ziemlich bedeutend er⸗ 
krankt ſei. — Der Advokat Dr. v. Polenz in Radeberg, wel⸗ 
cher wegen Theilnahme am Maiauftuhr zu S:jährigem Landes⸗ 
Gefängniß verurtheilt war, iſt gänzlich begnadigt worden. 
Er iſt der Sohn des geheimen Oberfinanzraths v. Polenz, ei⸗ 
nes ſehr loyalen Beamteten, des einzigen Mitgliedes der aufge⸗ 
löſten zweiten Kammer, welcher in allen Fragen in dem Sinne 
des Miniſterinms votirt hat. 

Köthen, 9. Juli. [Etwas Neues.] Was ſich heute in 
unſerem parlamentariſchen Leben erreignet, ſteht gewiß beiſpiel⸗ 
los da in der Geſchichte der konſtitutionellen Länder. Der, ver: 
einigte Landtag von Anhalt⸗Deſſau und Anhalt⸗Köthen war heute 
in Deſſau zuſammenberufen; nachdem ſich aber im Verlaufe der 
Sitzung vielerlei Oppoſition gegen das Miniſterium erhoben hatte, 
erklärte der Miniſter Goßlar den vereinigten Landtag — 
nicht für vertagt, nicht für aufgelöſt, ſondern für — „entlaſſen“, 
und zwar ohne Angabe der Zeit einer abermaligen Zuſammen⸗ 
berufung. In dem Paſſus der Verfaſſung, welcher dem Her⸗ 
zog das Recht, den Landtag aufzulöſen oder zu vertagen, ein⸗ 
räumt, iſt nämlich auch der Ausdruck „zu entlaſſen“ gebraucht 
worden; dagegen fehlt dieſer Ausdruck in dem Paſſus, welcher 
an das Recht des Herzogs die Bedingung knüpft, die Zeit zu 
beſtimmen, wo der vertagte Landtag wieder zuſammentrete, oder 
anſtatt des aufgelöſten Landtags eine Neuwahl vorzunehmen ſei 
— und darauf hin behauptet das Ministerium, daß für den 
Fall der „Entlaſſung“ des Landtags in der Verfaſſung nichts 
vorgeſehen wäre, welcher Umſtand die Staatsregierung der Ver⸗ 
bindlichkeit enthebe, die Zeitdauer der „Eutlaſſung“ a 

‘ ( * 8.) 

München, 7. Juli. [Das Geſammtſtaatsminiſterium] 
hat ſich ſchon einige Mal über die aus Berlin eingetroffenen 
Noten bezüglich des Friedensſchluſſes zwiſchen Preußen und Dä⸗ 
nemark berathen. Man hört, daß ſich daſſelbe entſchieden 
für die Rechte der Herzogthümer ausgeſprochen hat. 

ö Augsb. Abdzig.) 

Hannover, 11, Juli. [Aufruf. — Widerlegung.) 

Die hieſige Ztg. f. Nordd. enthält einen „Aufruf an das 


hanno verſche Volk“ für Schleswig⸗Holſtein, und ſpricht die 


Hoffnung aus, daß ſich im ganzen Lande Hilfe vereine bilden 
werden. N 
Die Hamb. Börſenhalle berichtet, daß im Königreiche Han⸗ 
nover alle Reſerven inkluſive dis zum 30. Jahre einberufen wor⸗ 
den, welches wir nun dahin berichtigen können, daß genau heute 
per Bataillon abermals 50 Mann beurlaubt worden, und in 
einigen Tagen 200 Artilleriepferde öffentlich meiſtbietend zum 
Verkauf geſtellt werden. 8 (Niederſ. Z.) 


Braunſchweig, 8. Juli. [Die Stimmung wegen 
des däniſchen Friedens.] Der bevorſtehende Eintritt des 
preußiſch⸗däniſchen Friedens hat in den Gemüthern hier 
einen wahren Sturm erregt. Die Wirkung erſtreckt ſich ſogar 


in ſolche Kreiſe, in welche andere Anſichten als die Ordonnanzen 


der Obern ſchwet Einganz zu finden pflegen. Herr v. Stutter⸗ 
heim, einer der allertüchtigſten Offiziere unſerer Artillerie, ein 
tapferer, bewährter Soldat, der in Spanien und gegen die 
Dänen ſeine Bravour bewies, hat feinen Abſchled genommen 
und ſcheidet hier aus den angenehmſten Verhältniſſen, um ſeinen 
Arm den verlaſſenen Herzogthümern zu weihen. Daſſelbe beab⸗ 


nige betrachtet. 


ſichtigen Hauptmann Ludovici und Lieutenant Hohli, die 


ſchon früher ihren Abſchied nahmen, und noch eine Reihe gerade 


der allertüchtigſten und beliebteſten Oſſiziere wird genannt, die 
das Nämliche im Plane haben. (Magdeb. 3.) 


Schleswig ⸗ Holſte inſche Angelegenheiten. 


Kiel, 10. Juli. Aus dem Departement des Innern ſind 
folgende Erlaſſe veröffentlicht worden, von denen der eine den 
Ausbruch der Feindſeligkeiten erwarten läßt, der andere dagegen 
allen etwanigen Beſchuldigungen über fremde Wühler und zu⸗ 
ſammengelaufenes Geſindel, die ſich in den Herzogthümern auf⸗ 
halten, entgegentritt: . 


keiten wider Schleswig zu beginnen, fo werden die Obrigkeiten in den 
an den Küſten und Flüſſen der Herzogthümer belegenen Orten aufge⸗ 
fordert, die Handel und Schifffahrt treibenden Bewohner der gedachten 
Orte hiervon in Kenniniß zu ſetzen, damit fie, jo weit thunlich, recht⸗ 
zeitig ihre auf der See befindlichen Schiffe und deren Ladungen in 
Sicherheit bringen können. Kiel, den 8. Juli 1850.“ 

2) „Da es zur Kunde des Departements des Innern gekommen iſt, 
daß eine große Anzahl fremder. politiſch verdächtiger Perſönlichkeiten 
gegenwärtig in den Herzogthümern ihren Aufenthaltsort genommen 
hat, die Lage des Landes aber jede Störung der öffentlichen Rahe als 
beſonders gefährlich erſcheinen läßt, fo werden fämmtliche Polizeibehör⸗ 
den hierdurch beauftragt, alle aus der hieſigen Armee ausgetretenen, 
ſowie diejenigen Ausländer, welche ſich nicht uͤber den Zweck ihres Auf⸗ 
enthalts und die ihnen zu Gebote ſtehenden Subſiſtenzmittel vollſtändig 
genügend ausweiſen können, ſofort mittelſt Zwangspaſſes über die 
Grenze zu dirigiren. Kiel, den 8. Juli 1850.“ \ j 

Eine Anzahl Beförderungen hat in der Armee wiederum ſtatt⸗ 
gefunden. (Ref.) 

Dem Vernehmen nach iſt der Bürgermeiſter Schow in Apen⸗ 
rade, welcher ſchon längere Zeit ſich hier aufhält, zum Chef der 
geſammten Polizei in beiden Herzogthümern ernannt, da für die 
bevorſtehende Kriegszeit eine energiſche Handhabung der Polizei, 
namentlich wegen des von Süden und Norden zu erwartenden 
Zudranges arbeitsloſen Geſindels, doppelt nothwendig erſcheint. 

Die Landes-Verwaltung hat den ſchleswigſchen Predigern 
aufgegeben, von der Kanzel zu publiziren, daß eine ruſſiſche Flotte 
an der Küſte Schleswigs kreuze, und die Schleswiger, wenn da⸗ 
her Ruſſen ans Land kämen, dieſen mit aller Freundlichkeit ent⸗ 
gegenkommen möchten, denn die Ruſſen kämen nicht als Feinde, 
ſondern als Freunde ins Land. Das ſchleswigſche Volk ſoll 
durch dieſe Verkündigung zu dem Glauben gebracht werden, 
daß wirklich eine Intervention Rußlands zu Gun⸗ 
ſten Dänemarks eintreten werde. 

Schleswig, 9. Juli. Aus allen Anzeichen geht hervor, 
daß der bevorſtehende Krieg vom Volke ſelbſt diesmal ganz an⸗ 
ders geführt werden wird, als bisher. Jeder fühlt, daß es jetzt 
darauf ankommt, feine Nationalität, ſeine Freiheit, feine 
deutſche Kultur aufrecht zu erhalten, ſich der Vorväter, 
die für Schleswig⸗Holſteins Unabhängigkeit von Däne⸗ 
mark und für deſſen uralte Erbeinigung ſo oft geſtritten 
haben, würdig zu zeigen. Schleswig⸗Holſtein hat Däue⸗ 
mark mehr als einmal die Friedeushand dargeboten. 
Man hat fie ſchmählich zurückgewieſen. Von den däni⸗ 
ſchen Blättern faßt Kjöbenhavnspoſten den Frieden, der kein 
Friede ſein wird, vollkommen richtig auf, wenn ſie ſagt, daß da⸗ 
durch der Zuſtand vor 1848 herbeigeführt werde. Sie zeigt 
ferner, daß, nachdem die ſkandinaviſche Idee in ihrer höchſten 
Blüthe im Jahre 1845 fi entfaltet habe, der Krieg ein Krieg 
zwiſchen Dänemark und Deutſchland habe werden müffen, Man 
babe Holſtein ausſchließen wollen, allein Holſtein habe, nach dem 
Eintritt, der Geſammtſtaatsidee, Schleswigs Sache als die ſel⸗ 
Das Märzminiſterium ſei ein Miniſterium der 
That geweſen; feine Nachfolger, die Herren Claufen und Mad⸗ 
vig, wären ein Minifterium der Paſſivität; dadurch hätten fie 
ſich nur gehalten. Beweis dafür ſei, daß man den Herrn 
v. Pechlin mit der Unterhandlung des Friedens beauftragt habe, 
während die früheren Miniſter, Graf Knud und Herr Thomſen, 
dieſe geführt hätten. Die einzige Baſis eines Friedens 
zwiſchen Deutſchland und Dänemark ſei die der 
Theilung Schleswigs nach nationaler Begrenzung. 
Gegen die letzte Anſicht, welche die ſtaatliche Rückſicht ganz un⸗ 
beachtet läßt, muß aber eingewandt werden, daß die nationale 
Berechtigung im Jahre 1850 nicht abſolut mehr gilt und daß 
von einer däniſchen Nationalität Nordſchleswigs ſchwerlich ge⸗ 
ſprochen werden kann, wo, wie wir es in dieſen Tagen erlebt, 
eben aus jenen Diſtrikten ſo Viele nach Rendsburg eilen, um 
ſich der ſchleswig⸗holſteinſſchen Armee anzuſchließen, 

Der Rückzugsplan der preußiſchen Armee iſt geord⸗ 
net. 


Es wird jede Kolliſion verhütet werden. Mehrere junge 


Flensburger Danomanen haben um däniſchen Schutz gebeten. 


Ihnen ward entgegnet, dann müßten ſie auch in die däniſche 
Armee treten. Wenn ſie das ſollten, ſo hätten ſie auch in das 
ſchleswig⸗holſteinſche Heer eintreten können, war ihre Antwort. 
Man ſieht, wie weit die däniſche Sympathie dieſer Flensburger 
geht. G. C-) 
Hadersleben, 7. Juli. Eine Kompagnie der hier kan⸗ 
tonnirenden ſchwediſchen Infanterie, ſowie 25 Mann Drago⸗ 
ner gingen von hier ab, um nach Hoyer zu marſchiren. Die zu: 
rückbleibenden drei Kompagnien und der Reſt der Dragoner haben 
Ordre erhalten, ſich parat zu halten, dislocirt zu werden. Sie 
find der Meinung, daß fie hier bleiben ſollen, bis die Dänen 
einrücken. — Reiſende ſchätzen die Stärke der von Horſens 
bis Viuf liegenden däniſchen Armee auf 18,000 Mann. 
Es mag jedoch dieſe Angabe etwas zu hoch ſein. — Die Zei⸗ 
tungs⸗Nachrichten von geſtern haben hier eine ſehr frohe Stim⸗ 
mung hervorgebracht. Wenn auch der Widerausbruch des Krie⸗ 
ges an ſich kein erfreuliches Ereigniß iſt, fo opfert man doch 


Alles, um endlich aus dieſer betrübten, unerträglichen Lage her⸗ 


auszukommen. Es iſt im Lande nicht unbekannt, daß Haders⸗ 
leben die Vaterſtadt manches guten Schlestwig⸗Holſteiners iſt, und 
wie ſie ſich immer als eine patriotiſche Stadt ausgezeichnet hat, 


ſo bleibt ſie auch in dieſem ſchwierigen Augenblicke nicht zurück: 


mit Beſtimmtheit weiß man, daß dieſe Nacht 30 junge Leute ſich 
nach Rendsburg begeben, um freiwillig dem Vaterlande ihre Dienfte 
anzubieten. Ohne Zweifel werden noch Manche ihrem Beiſpiele 
folgen. 5 (H. C.) 
Kopenhagen, 9. Juli. „Jyens Avis“ meint, es werde 
der König von Dänemark ſofort nach den 11 Tagen bis 
au die Eider rücken und ſodann den deutſchen Bund auf⸗ 
fordern, die von Preufen verſprochene vollſtändige Un⸗ 
terwerfung Holſteins zu bewirken, und falls das nicht ge⸗ 
ſchebe, ſelbſt einrücken und den Aufruhr auch in Holſtein zum 
Gehorſam bringen. ; 
Vorgeſtern, als am Jahrestage des ueberfalls von Fri⸗ 
dericia, flaggten die Schiffe im Hafen und der Ober⸗General 
Krogh erließ folgenden Parolebefehl an das Heer? „Soldaten! 
Der 6. Juli, der Jahrestag Eures tapfern Verhaltens, iſt wieder⸗ 
gekehtt! Er findet Euch wieder verſammelt unter Euren Fahnen, 


bereit, mit freudigem Sinn aufs Neue in den Kampf zu gehen. 


Ruft, Soldaten! den denkwürdigen Tag in Eure Erinnerung 
zurück. Er wird bei Euch den Vorſatz befeſtigen, bei gegebener 
Gelegenheit jetzt wie stets zu zeigen, daß Ihr beſeelt fei von 
den Gefühlen, welche den Krieger unüberwindlich machen. Laßt 
die Gedanken bei Euren Brüdern weilen, welche an dieſem Tage 
ihre Treue mit dem Tode beſiegelten. Richtet Eure Blicke nach 
Oben und dankt Gott, der Euch den Sieg gab. Er beſchütze 
König und Vaterland!“ f f ar 


* 


NRNuſi lan d. — 


1 1 1 Von der polniſchen Grenze, 10. Zul. 


[Schaͤrfung der Grenzſperre.] *) 
preußiſchen Regierung an die königl. Landraths⸗Aemter ergan⸗ 
genen Mittheilung hat die Laiferlich ruſſiſche Geſandſchaft zu 
Berlin erklärt, in Zukunft bis auf anderweitige ihr zugehende 
Inſtruktion nur ſolche Päſſe nach Rußland vifiren zu können, 


Nach einer von der 


welche für Couriere, oder für Perſonen ausgeſtellt ſind, die 


im Kaiſerthume Rußland, oder im Königreiche Polen bereits 
Niederlaſſungen (des etablissements) haben, oder die zur 
Reiſe dorthin mit Spezial⸗Erlaubniß verſehen find. Ders 
gleichen Spezial⸗Erlaubnißſcheine müſſen vom Statthalter 
des Königreichs Polen, Fürſten von Warſchau, oder vom 
kaiſerlich ruſſiſchen Miniſter der auswärtigen Angeles 


Benachrichtigung ſolche Paßgeſuche nach Rußland abzulehnen, 


4 


nach denen die Bittfteller zu den bezeichneten drei Kategorien 


nicht gehören, indem andete Paßbewerber die Erlaubniß zum 
Eintritt in Rußland oder in Polen vorläufig nicht erhalten, und 
daher für die ausgeſchloſſenen Perſonen die Paßviſirung nicht 
ausgewirkt werden kann. — Der Eingang nach Polen iſt jetzt 
nicht leichter als nach China, da zudem von ruſſiſcher Seite die 
Grenze durch eine dreifache Beſatzung bewacht wird. Drei 
Linien von Beſatzung ſollen gewiſſermaßen eine lebendige 
Mauer an der Grenze bilden, und jeden Verkehr mit dem Aus⸗ 
lande unmöglich machen. Unmittelbar an der Grenze in gerin⸗ 
gen Entfernungen von einander ſtehen Straznik's⸗Poſten, 
während die Zwiſchenräume der Poſten von andern Straz⸗ 
nik's zu Pferde abpatrouillirt werden. Eine Meile weit von der 
Grenze befinden ſich Koſacken, welche die zweite Beſatungs⸗ 
Linie ausmachen. Die dritte Beſatzungslinte bilden wieder 
Straßnik'g, die von den Koſacken in einer Entfernung von 
abermals einer Meile ſtationirt find. Man ſollte glauben, daß 
kein lebendes Weſen mehr die Grenze paſſiren könnte, ohne den 
Grenzwachen in die Hände zu gerathen; denn nicht nur, daß 
dieſe Wächter auf jegliche Paſſage ihr Augenmerk zu richten ver⸗ 
pflichtet find, ſondern es fol auch von der einen Beſatzung die 
andere kontrolirt werden, damit ſich nicht das Publikum mit 
einer derſelben ins Einverſtändniß ſetzt. Ungeachtet deſſen iſt 
zwar der Durchgang über die Grenze noch immer möglich, nur 
daß er bedeutend vertheuert wird, und werden auch dadurch aller⸗ 
dings die Waaren, welche Über die Grenze gebracht werden, fo 
gut wie verzollt, nur mit dem Unterſchiede, daß die Abzahlungen 
davon nicht in die Staatskaſſe fließen, ſondern von den Grenz⸗ 
bewachungen unter dem Namen Lapowe (Fanggeld) an ſich 
gezogen werden. Nicht genug aber, daß eine ſo ſtarke Grenz⸗ 
bewachung bereits vorhanden iſt, es ſollen auch binnen Kurzem 
die im Innern des Landes ſtehenden Truppen wieder an die 
Grenze ziehen. f 5 
Oeſterreich. 

J. B. Wien, 11. Juli. [Tagesbericht.] Das heute 

veröffentlichte Verzeichniß der 109 Amneftirten enthält meh⸗ 


tere bekannte Namen und giebt Raum zu bemerkenswerthen 


Daten. So finden ſich hier auch ein Korreſpondent der Bres⸗ 

lauer Zeitung, der wegen Mittheilungen vom Krlegsſchauplatze 

zu Hjährigem Beftungsarreite in Eifen verurtheilt war, die Schau⸗ 

fpieler Rem ay und Schritt, der Profeſſor Deriady u. a. 

Merkwürdig iſt hierbei die verhältnißmäßig große Zahl Geiſt⸗ 

licher, deren fi unter 109 nicht weniger als 10 befinden. Als 

Iſraeliten find 3 Individuen aus jenen 109 zu erkennen. — 

Daß der Ausnahmszuſtand in Wien in mancher Beziehung 

noch immer ſehr ſtrenge gehandhabt wird, zeigt ein neuer Vorfall. 

Der Hof⸗ und Gerichtsadvokat Dr. Schönpflug war nämlich 

bei ſeiner Rückkehr von dem benachbarten Baden (außerhalb des 
Belagerungsrayons) betreten worden, ein E 
„Preſſe“ bei ſich zu führen. 
ihn zu vierwöchentlicher Haft verurtheilt. Das gefammte 

Advokatengremium hat hiergegen Einſprache erhoben und der 
Juſtizminiſter ſelbſt ſoll geneigt ſein, dieſelbe zu unterſtützen. 

— Obgleich die Enthebung des Feldzeugmeiſters Hay nau 
die volle Billigung des miniſteriellen „Lloyd“ erhält, fo zeigt 

ſich doch dieſes Blatt mit der diesfälligen Form nicht durchaus 

einverſtanden. Es findet ſich hierzu beſonders durch die hervor⸗ 

ragenden militäriſchen Verdienſte des Abgetretenen und durch die ge⸗ 

gen den Fürſten Windiſchgra früher beobachtete Rückſicht vers 

anlaßt, welcher letztere vielleicht eben ſo große Fehler begangen habe, 

ohne im Entfernteſten die gleichen Verdienſte zu befigen, — Vor 

Kurzem bildete ſich hier wieder eine neue Religionsſekte, die 

einen Privatbeamten zum Gründer hat, und von demſelben die 

„neue evangeliſche Kirche“ genannt wird. Die Behörden haben 

jedoch die Verſammlungen dieſer neuen Glaudensgenoſſen, deren 
Zahl beiläufig 80 iſt, unterſagt. Das Glaubensbekenntniß gleicht 

jenem der Deutſchkatholiken, jedoch wird das Abendmahl in bei⸗ 

derlei Geſtalt genommen. 


lar der verbotenen 


Turin, 6. Jull. Die zweite Kammer hat den vom 
Fin anzminiſter vorgelegten Geſetzentwurf über die Kreirung ea 
neuen Anlehens im Betrage von 6 Millionen Franks in allen 
ſeinen Artikeln genehmigt. 
gelegt und nach deſſen Votirung das Parlament wahrſcheinlich 
prorogirt werden. — Die Municipaltät von Genua hat einen 
bedeutenden Betrag zur Errichtung des Siccardiſchen Geſetzmo⸗ 
numents ſubſkribirt. i 
Frankreich. 

Paris, 9 Juli. [Tagesbericht.] Nach Eröffnung 
der heutigen Sitzung der Nattonal⸗Verſammlung überreichte Cre⸗ 
mieux dem Präfidenten eine von 180 Repräſentanten des Ber⸗ 
ges unterzeichnete Proteſtation, welche folgendermaßen lautet: 
„Von der Höhe der nationalen Tribüne herab durch beleidigende 
Worte die Juſtiz des Landes angreifen, wenn man Miniſtek der 
Juſtiz iſt, durch einen ſchmähenden Ausdruck die Februar⸗Revo⸗ 
lution, d. h. die Republik beleidigen, wenn man Minifler des 
Präſidenten der Republik iſt, Solches iſt ein unverzeihlicher Akt, 
und dieſen Att hat Hr. Rouher in unſerer letzten Sitzung be⸗ 
gangen. Die energiſchſte Cenſur des Präfidenten der Verſamm⸗ 
lung, der im Namen Aller ſpricht, wäre nur eine leichte Züchti⸗ 
gung geweſen. Die Entrüftung der Oppoſition konnte nicht er⸗ 
langen, daß der Präſident den Ordnungsruf gegen den Miniſter 
ausſprach. So ift die Majeſtät des Rechts verletzt, die Heilig⸗ 
keit der Revolution profanirt, die rechtmäßige Klage der Oppo⸗ 
ſition mit Füßen getreten. Dies iſt das Schauſpiel, welches uns 
die Sitzung vom 8. Juli gegeben hat. Ohnmächtig u 
Gewaltthaten, hat die republikaniſche Minorität der Verfa lung 
nur eine Pflicht zu erfüllen, energiſch vor dem Volke zu Proteftis 


ren, welches ſieht, hört und urtheilt.“ — Herr Ceemieux über⸗ 


reichte die Proteſtation mit dem Antrage, daß ſie in das Pro⸗ 
tokoll aufgenommen werde. Hr. Dupin verweigerte nicht nur, 
die Verſammlung zu befragen, ſondern auch dle Proteſtation an⸗ 
zunehmen und fie der Verſammlung vorzuleſen. Die Majorität 
unterſtützte den Präſidenten und nahm das Protokoll einfach an. 
Der Berg begann hierauf einen ſo ſtörenden Lärm, daß es 
lange Zeit nicht möglich war, die Debatte zu eröffnen; als Rou⸗ 
her erſchien, verdoppelte ſich das Lärmen; er ſollte die Ver⸗ 
ſammlung verlaffen, und als Alles nichts fruchtete, ſetzte die Oppo⸗ 
Ifition den Skandal damit fort, daß einzelne Mitglieder durch den 
Saal liefen, und beim Hinausgehen die Thüren mit Heftigkeit 
zuwarfen. Es iſt dies eine neue Erfindung zu proteſtiren. Man 
. — — — eenad / 
) Die C. C, berichtete erſt vor wenigen Tagen von einer Milder rng 
der Bedingungen, unter welchen Päſſe nach Rußland ertheilt 
werben, - Red. 


1) „Da zufolge eines von der kgl. preußiſchen Regierung mit | i u 
tgl, dönifden Regierung abgeſchloſſenen, unterm 6. d. M. ratiſizirten er, ausgeſtellt ae > Folge deſſen 
Protokolls den Dänen verftattet iſt, mit dem 17. d. M. die Feindſelig⸗ 5 örden angewieſen, fortan bis auf weitere 


Das Geſetz wird dem Senate vor⸗ 


Ein kriegsrechtlicher Spruch hat 
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bemerkte übrigens, daß E. Glrardin die Proteſtation nicht un: 


terzeichnet, und auch heute nicht in der Verſammlung anweſend 


war. Es wird daraus gefolgert, daß er doch entſchloſſen ſel, 
ſeine Demiſſion zu geben. — Der erſte Redner, der heute die 
Tribüne beſtieg, um gegen den I. Art. des Preßgeſetzes zu ſpre⸗ 
hen, war B. Hugo, ohne daß man daran gedacht hätte, daß 
die nach dem Reglement vorgeſchriebene Abſtimmung, ob zur 

ebatte der einzelnen Artikel Üderzugehen fei, noch gar nicht Rane 
gefunden hatte. — Niemals hat ſich V. Hugo auf einem beſ⸗ 
ſern Terrain befunden, als indem er dieſes unglückliche Hat 
bekämpfte; er machte ihm den Vernichtungsprozeß in TO ie 
und netten Ausdrücken, daß die Majorität, welche es dieſem 86 
ner gegenüber felten an Unterbrechungen fehlen läßt, en fe 
dieſes Mal lange und ruhig anhörte, und fo det e er 
ner Argumentation eine Art Ehrenbezeugung erwies, Pen : 
auch hat die Kraft des Ausdruckes fo fehr 1. 0 ppoſi⸗ 
tion unterſtützt, die V. Hugo feit einiger Zeit ber 3 
entgegenftellt, Die wohl begründete Furcht vor den Eirgr ffen 
der klerikalen Partei mögen den Redner zum Schluſſe auch fort: 
geriſſen haben, daß er die Gefahren zu excluſiv in dieſer Partei 
perſoniſizirte, was eine Unterbrechung von Seiten Montalem⸗ 
berts hervortief. Erſchreckliches Geſchrei von der Rechten, ebenſo 
tumultuariſch wie von der Linken, ſtörte den Redner, als er ſeiner⸗ 
ſeits erwidern wollte, und verhinderte ihn lange daran, den Faden 
feiner Rede wieder aufzunehmen. Endlich erlangte er aber doch 
feine ganze Superioritat in einer prächtigen Anrede, in welcher 
er gegen den dem menſchlichen Geiſte erklärten Krieg, gegen die 

egation des Fortſchritts proteſtirte, was man zu oft mit den 
legitimen Anforderungen der Vertheldigung der Geſellſchaft ver⸗ 
miſcht. — Unmittelbar nach V. Hugo kam Herr Savoye, 
deſſen oratoriſche Nullität bekannt iſt, um ganz cavalierement von 
der Tribüne herab zu erklären, daß V. Hugo eigentlich gar nichts 
über die Sache geſagt habe, die aber gerade von dem dichteriſchen 
Redner vortrefflich behandelt war. Der Schluß der Sitzung war 
ein wahrhaftes Maſſacre des Amendements; die erſten 5 Para: 
graphen des 1. Artikels wurden angenommen. — Dieſe Diskuſ⸗ 
ſion hat natürlich heute die öffentliche Aufmerkſamkeit vollſtändig 
abſorbirt. Die Journale ſprechen von nichts Anderem. Nur 
aus einem Artikel des „Pariſer Bülletin“ geht hervor, daß man 
im Elife den unüberlegten Ausfall Rouher's gegen die Februar⸗ 
Katastrophe ſehr getadelt hat. Einige wollten ſogar wiſſen, daß 
dieſer Miniſter ſeine Demiſſion erhalten werde, was aber ſchwerlich 


anzunehmen iſt; denn zugegeben, daß der Präfident der Republik 


den unglücklichen Ausdruck ſeines Miniſters gemißbilligt, ſo iſt es 
doch nicht glaublich, daß er dieſen dem Berge zu Liebe opfern 
werde. Bemerkenswerth iſt übrigens, daß mit Ausnahme zweier 
älterer konſervativen Journale die geſammte Preſſe darin über⸗ 
einſtimmt, daß ein Miniſter der Republik ſich folder provokato⸗ 
riſchen Reden enthalten ſollte. 

Grof brit aunien. 

London, 8. Jul. Die ſterblichen Ueberreſte Sit 
R. Peels] find am Sonnabende gegen Mitternacht in Tam⸗ 
worth angekommen. Obgleich man jene Stunde abſichtlich ge⸗ 
wählt hatte, um zahlreiches Aufſehen zu vermeiden, ſo hatten 
ſich doch ſchon einige Stunden vorher mehrere Hunderte der Be⸗ 
wohner von Tamworth am Bahnhofe eingefunden, um den Zug 
zu erwarten und dem Andenken des Verſtorbenen ihre Ehrfurcht 
zu bezeigen. Als der Sarg aus dem Wagen genommen wurde, 


entblößte die verſammelte Menge ihre Häupter und Viele waren 


bis zu Thränen gerührt. Der größte Theil der Anweſenden ge⸗ 
leitete die Leiche dis zur Stadt und Viele folgten bis Drayton 
Manor, dem Landſitze des dahingeſchiedenen Staatsmannes, wo 
der Zug um 1. Uhr Morgens ankam. Von Verwandten des 
Verſtorbenen waren ſein Sohn Frederek Peel (Parlaments-Mit⸗ 
glied) und ſein Bruder Lawrence Peel zugegen. Zu dem Leichen⸗ 
begängniſſe werden ſich unter anderen Lord Hardinge, Sir Ja: 


mes Graham und Goulburn, die vertrauteſten Freunde Sir Ro: 


berts, einfinden. Obgleich dem Wunſche der Familie zufolge ſo 
wenig Perſonen wie möglich an dem Leichenzuge Theil nehmen 
ſollen, fo ift doch mit Sicherheit voraus zu ſehen, daß nicht nur 
aſt alle Bewohner von Tamworth dem Verſtorbenen die letzte 
Ehre erweſſen werden, ſondern daß auch aus der Umgegend von 
vielen Meilen im Umkreiſe zahlreiche Theilnehmer herbeiſtrömen 


werden. Mittlerweile bietet die Stadt einen finſtern Anblick dar. 


Die Vorhänge in den Privatwohnungen find niedergelaſſen und 
die Läden 9 Theil 3 nn Fremde, welcher die Stadt 
durchwandelt, kann ſich kaum der Vorſtellung erwehren, daß in 
jedem Haufe die irdiſche Hülle eines dahingeſchiebenen Freundes 
uht. Die meiften Bewohner von Tamworth werden Trauer 
anlegen, gleichſam als hätten ſie einen perſönlichen Freund ver⸗ 
loren. Sämmtliche Kirchen und Kapellen ſollen mit ſchwarzem 
Tuche behangen werden und von allen Kanzeln herab werden Lei⸗ 
chenpredigten gehalten werden. Am Freitag Abends fand eine 
ammlung in dem Stadthauſe zu Tamworth Statt, wo man 

ch über eine Beileidsadreſſe an die Familie des Verſtorbenen 

berieth. Ein in London vielfach verbreitetes Gerücht, Sir Ro⸗ 
dert fei in Folge eines epiteptifchen Anfalles vom Pferde geſtürzt, 
können wir als durchaus ungegründet bezeichnen. Peel hat nie 
an einem ähnlichen Uebel gelitten. — Die Krankheit des Her⸗ 
zogs von Cambridge hat eine ſo ernſte Wendung angenom⸗ 
men, daß man an ſeinem Aufkommen zweifelt. — (Wie eine te⸗ 
legraphiſche Nachricht aus London vom 9. meldet, iſt der Her⸗ 
zog am 8. Abends geſtorben.) 

Osmaniſehes Reich. 
N. B. lueber den bulgariſchen Aufftand] find die 
Nachrichten ſehr widerſprechend. Die neueſten ſerbiſchen Blätter 
ſchildern ihn keineswegs als beſeitigt, wie andere Nachrichten be⸗ 
haupten wollen. In den zu Belgrad erſcheinenden „Sbsrska 
Noviny“ heißt es, daß zwei türkiſche Oberſten als Parlamen⸗ 
täre an Jom Palonka eingetroffen ſeien, um das Volk zu be⸗ 
ruhigen. Auch deute das Erſcheinen eines fo bedeutenden Man⸗ 
nes, wie Omer Paſcha, in dem Lande der Infurrektion darauf 
hin, wie erheblich der Aufſtand ſei. Nachrichten aus Sem⸗ 
lin vom 3. d. melden, daß die Bulgaren die Stadt Belgradac 
nach hartnäckigem Kampfe eingenommen und 8 Kanonen 
* haben. Die Streitmacht der Bulgaren beträg 19,000 
ann. 
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Provinzial- Zeitung. 


$ Breslau, 12 Zul, [Kaufmänniſcher Verein.] 
In der geſtilgen Merſanmlung — Hr. Grund den Antrag, 


der Verein möge feine Wikſamkeit auf da dieſelbe bisher 
5 geben, da dieſelbe 
ed Be seg geblieben fei. Unter den Ne 
m a . * 

n ee 
Hr. un — ae an 2 Redner ſprachen entſchieden 
n eee . Ne e eee en de 
Renitenz Einzelner geſcheitert ſeien, 1 snätfe man doch nicht jede 
— auf eine — D. . — — 

un moge man der vie genheit der Hand⸗ 
tungs⸗Lehrlinge die nöthige. Aufmerkhum khn zuwenden. Der 
Winter rücke heran und noch fet für den fe der jungen 
. we . e 0 10 8 ehe 
ache Erörterungen erfahren habe. Demg e Ver⸗ 
ſammlung den Beſchluß, daß der Verein fortbeſtehen und ſich 
vor allen Dingen der beregten Angelegenheit zuwenden folge, 


Es werden zu dieſem Zweck die laufenden Beiträge eingeſammelt 
werben, um die Unterrichtskoſten für den Winter im Voraus 
zu decken. 6 


Breslau, 12. Juli. [Theater.] Geſtern eröffnete Madame 
Gundy ihr Gaſtſpiel an unſerer Bühne mit der „Nor ma.“ 
Krankheitsfälle haben, wie wir hören, das bereits früher ange? 
kündigte Auftreten der Gäſtin bis geſtern verſchoben und auch 
ihren Wunſch, in einer deutſchen Oper zu debütiren, für den 
Augenblick unmöglich gemacht. Hoffentlich werden wit recht 
bald Gelegenheit haben, Mad. Gundy im deutſchen Geſang zu 
hören, für den der ganze Charakter ihres Stimmmaterials be⸗ 
ſonders geeignet erſcheint. Für unſere Beurtheilung hat indeß 
ſchon die „Norma“ fo viel geboten, daß wir die Eigenſchaften 
der Gäſtin im Allgemeinen wenigſtens mit einiger Sicherheit feſt⸗ 
zuſtellen vermögen. 0 

Madame Gundy befigt eine Stimme, die in der Mittellage 
von einer ſeltenen Fülle, vom ſchönſten Metall, und zugleich von 
Kraft, Wehllaut und plaſtiſcher Rundung iſt. Die Intonation 
iſt faſt immer rein und klar, nur in der Höhe etwas ſcharf, 
was mehr am Nehmen des Tons, als an deſſen Qualität zu 
liegen ſcheint. Dem gut gebildeten Portament kommt die na⸗ 
türliche Neigung der Stimme zu getragenem Geſang entgegen, und 
die oft gelungene Koloratur beweiſt, daß die Sängerin auch in dieſer 
Art der Technik nicht ohne Grundlage guter Studien iſt, 
wenn gleich für eine gleichmäßigere Verbindung der Regiſter 
noch Manches zu thun wäre. Die in das getragene Legato 
eingeſtreuten Verzierungen verbindet fie ſehr ſchön mit der Kan⸗ 
tilene, und weiß ſie auch hinſichtlich der techniſchen Schwierig⸗ 
keiten die Grenze einzuhalten, welche in der Natur ihrer Stimme 
ſich begründet. Die Klippen, welche ſich ihr in den hohen Re⸗ 
gionen der Stimme entgegenſtellen, verſteht fie recht geſchickt 
zu umſchiffen, doch berührt der Ton hier ſchon deshalb weniger 
angenehm, als er in der Mittellage eben von der ſchönſten Run⸗ 
dung und Ueppigkeit iſt. Was den Vortrag und die ganze 
Darſtelungsweiſe anbelangt, fo brachten fie. auf uns einen ge⸗ 
theilten Eindruck hervor. Im Ganzen von einem fortreißenden, 
ächt dramatiſchen Ausdruck, waren Vortrag und Darſtellung 
doch öfter dadurch verfehlt, daß die 5 Sängerin zu wenig 
Adel, zu wenig tragende Ruhe in die Bewegung brachte. 
Etwas weniger Aktion, etwas mehr Ebenmaß in den Be⸗ 
wegungen, etwas mehr Ruhe im Vortrage ſcheinen noth⸗ 
wendig, wenn das offenbar bedeutende Talent der Gäſtin uns 
einen ganz reinen Genuß verſchaffen fol. Gern ſchreiben wir 
übrigens dieſe Unruhe theilweſſe der erſten Vorſtellung zu, und 
hoffen nach der zweiten auch in dieſem Punkte nur Lobendes 
aus ſprechen zu konnen. 

Die Leiſtung der Madame Gundy konnte nicht verfehlen, 
den lebhafteſten Beifall des Publikums zu gewinnen. Eben fo 
errang ſich Fräulein Bunke (Adalgiſa) mit ihrem friſchen, klang⸗ 
vollen Geſange allgemeinen Applaus. Herr v. Rainer (Sevet) 
ſchien ſchlecht disponirt, dagegen befanden ſich die kräftigen Baß⸗ 
tene des Herrn Prawit (Oroviſt) in beſter Dispoſition. i 

Madame Gundy und Fräulem Bunke wurden nach dem 
erſten Akte und zum Schluſſe ſtürmiſch gerufen. (T. P.) 

‚©: Breslan, 12. Juli. (Handlungsdiener⸗Reſ⸗ 
ſource.] Der Geſangverein, der ſich aus dieſer Geſellſchaft her⸗ 
ausgebildet, hat in dieſen Blättern bereits mehrfach Erwäh⸗ 
nung gefunden. Geſtern bereitete uns derſelbe einen genußreichen 
Abend im Saale des Wintergartens durch Aufführung einiger 
Geſangspiecen, die auf alle Anweſenden einen ſehr wohlthätigen 
Eindruck machten. Den rauſchendſten Beifall erhielt ein Chor 
mit voller Inſtrumentalbegleitung von Julius Otto. — Wer 
die Schwieigkeiten kennt, einen derartigen Geſangverein zu leiten 
| und die nothwendigen Kräfte für die Dauer zu feſſeln, der wird 
dem gedachten Inſtitute, namentlich aber ſeinem tüchtigen Diri⸗ 
genten, Herrn Hampel, die volle Anerkennung nicht verſagen. 
Möge der Verein fortfahren auf dem betretenen Wege; möge er 
uns auch bald wieder einen ſolchen Abend verſchaffen. — Die 
Göbelſche Kapelle ſpielte die Konzertſtücke mit gewohnter Vir⸗ 
tuoſität. Am Schluſſe des Konzerts war der Saal durch ben⸗ 
galiſche Flammen glänzend erleuchtet. Im Garten wurde ein 
großartiges Feuerwerk abgebrannt. rs > 


T Breslau, 12. Juli. [Viehmarkt. — Oeffentliche 
Bauten.] Auf dem am 8. d. M. hier abgehaltenen Roß⸗ 
und Viehmarkte waren nur circa 600 Stück Pferde feilgeboten. 
An inländiſchem Schlachtvieh waren 160 Stück Ochſen, 140 
Stück Kühe und 1260 Stück Schweine vorhanden. — Sei⸗ 
tens der hieſigen Stadtbau⸗Deputatlon werden vom 8. bis inkl. 
13. d. bei öffentlichen. Bauten beſchäftigt: 31 Maurergeſellen, 
9 Steinfeger, 6 Brunnenmacher, 37 Zimmergeſellen und 279 
Tagearbeiter. 8 
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§ Breslau, 12. Juli. [13te Sitzung des Sch wurgerichts.] 
An Stelle eines der ausgeſchiedenen Geſchworenen iſt Hr. Prof. Stenz⸗ 
ler zur Ergänzung des Kollegiums einberufen worden und heute er⸗ 
ſchienen. Der erſte Unterſuchungsfall betrifft die verwitwete Getreide⸗ 
Mäkler Peukert, die bereits drei Mal die ordentliche Strafe des 
dritten Diebſtahls erlitten hat und nun wegen deſſelben Vergehens vor 
Gericht ſteht. Sie bekennt ſich ſchuldig und legt hierauf ein umfaſſen⸗ 
des Geſtändniß ab. Die Mitwirkung der ausgelooſten Geſchworenen 
ift ſomit erledigt. Auf Grund des 9 1161 erkennt der Gerichtshof ge⸗ 
gen die Angeklagte lebens wierige Zuchthausſtrafe. 

Zweiter Unterſüchungsfall: wider die Tagearbeſter Knolich, Krauſe, 
Wentzel und Pawlowski aus Neumarkt, wegen Auflauerns und 
Mißhandlung auf öffentlicher Straße, Am 4. September 1849 wurde 
auf einer Wieſe bei Neumarkt von den Dienſtleuten des dortigen Grund⸗ 
herrn das Grummet eingeſammelt. Kurze Zeit darauf kam die Mut⸗ 
ter des Knoblich mit der Frau des Krauſe nach derſelben Wieſe, wo 
fie mit ihren Rechen die Stoppeln zuſammenrafften. Sie wurden jedoch 
bald vom Schäfer Tauchert bemerkt, welcher ihnen die Rechen und 
einen Hund, den fie bei ſich führten, wegnahm. Die Angeklagten ar⸗ 
beiteten unterdeß in einer nahen Ziegelſcheune. Als die Frauen ihnen 
den obigen Vorfall erzählt hatten, gingen ſie nach dem Graben, welcher 
dicht an der Landſtraße liegt, die der Schäfer mit den Heuwagen paſſi⸗ 
ren mußte. ‚Hier erwarteten ſie den Tauchert, geriethen mit ihm ins 
ede nge und brachten ihm einige Verletzungen bei, deren Folgen 
ledoch nicht gefährlich waren. - 9 20 2 

Die Wee bekennen ſich nicht ſchuldig. Sie behaupten, daß 
fie in der ſtädtiſchen Ziegelei, etwa 15 Schritt vom Wege, beſchäftigt 
waren, als fie von dem Vorfalle auf der herrſchaftlichen Wieſe Kunde 
erhielten. In dem nahen Graben lagerten fie um die Mittagszeit. 
Da fuhren die herrſchaftlichen Heuwagen vorüber. Knoblich fragte 
nach dem Schäfer Tauchert, worauf die Fuhrleute erwiderten, derſelbe 
werde bald nachkommen. Von dieſem verlangte Knoblich die Rückgabe 
der Rechen. Tauchert wollte ſich an der bezeichneten Stelle nicht ſpre⸗ 
chen laſſen, ſtieß den Knoblich vor die Bruſt und es entſtand nun eine 
Schlägerei, welcher der Angeklagte Pawlowski ein Ende machte. 

Von den vorgeladenen Belaſtungszeugen war nur einer erſchienen, 
der Alles beſtätigte, worauf die Anklage begründet iſt. Die in der 
Vorunterſuchung abgegebenen Ausſagen der übrigen Belaſtungszeugen 
werden verleſen. Diefelben ſtimmen mit den Angaben des heut ver“ 
nommenen Zeugen überein. 

Herr Ober Staatsanwalt motivirt den Antrag auf Schuldig. 

Die Vertheidigung ſucht nachzuweiſen, daß nicht Auflauern und kör⸗ 
perliche Verletzung auf öffentlicher Straße, ſondern eine gewöhnliche 
Verbal⸗ und e vorliege. : 5 

In Bezug auf jeden der 4 Angeklagten wird die Frage geſtellt: 

It er ſchuldig dem Schäfer Tau chert auf öffentlicher Straße 
aufgelauert und ihn thätlich beleidigt zu haben? 

Der Spruch der Geſchwornen erklärt Knoblich und Krauſe für 
ſchuldig mit den in der Frage enthaltenen Umſtänden. Wentzel un 
Pawlowski wurden nur des Auflauern ſchuldig erachtet. Das Er 
kenntniß des Gerichtshofes belegte den Knoblich mit 2⸗jähriger Zucht: 
hausſtrafe, den Landwehrmann Krauſe mit 2 jähriger Einſtellung in 
eine Feſtungs⸗Straffektion. Wentzel und Pawlowski wurden fiel 
geſprochen. Die nicht erſchienenen Zeugen werden auf Antrag der 
Staatsanwaltſchaft zur verantwortlichen Vernehmung vorgeladen. 


— —-¼- ——— 
Sämmtliche Sparkaſſen der Provinz Schleſien hatten 
am Schluß des Jahres 1848 eine Einlageſumme von 2,383,237 


ir 


E 


Mi. 20 Sgr. Im Laufe des Jahres 1849 kamen Hinzu durch 
neue Einlage 696,198 el. 5 Sgr. 1 Pf., und durch Zinſen⸗ 


zuſchreibung 51,974 Ne. 2 Sgr. 11 Pf.; dagegen wurden zu⸗ 


rückerſtattet 574,059 Rel. 9 Sgr. 11 ½ Pf., fo daß am Schluffe 
1849 der Beſtand der Einlagen ſich auf 2,557,353 Rtl. 24 
Sgr. ½ Pf. belief, wozu noch Separatfonds im Betrage von 
3393 Rtl. 1 Sgr. 10 Pf. kamen. Die Anzahl der im Um: 
laufe befindlichen Sparkaſſenbücher betrug 51,458, darunter 
21,178 bis 20 Rtl. einſchließlich, 12,767 ven 21 bis 50 Ntl., 
11,521 von 51 bis 100 Rtl., 4673 von 101 bis 200 Rtl., 
1319 von 201 und darüber . 


* Oels, 10. Juli: [Das Königsſchleßen] wurde Mon- 
tag und Dienſtag abgehalten. Schon früh am Montage riefen 
die Hörner die Schützen zuſammen. Mit der durch das Trom⸗ 
peter⸗Chor der Huſaren aus Ohlau verftärkten Muſik holten die 
Schützen ihren bisherigen König aus ſeiner Wohnung ab, zogen 
aufs Schloß, wo der Kammerdirektor v. Keltſch mit freundlichen 
Worten die für das Wohl des Herzogs von Braunſchweig aus⸗ 
geſprochenen Wünſche entgegennahm; vom Rathbauſe aus ſchloſſen 
ſich der Magiſtrat, die Mitglieder der. herzoglichen Kammer, der 
Major von Maſſow mit den zur Landwehrübung hier anweſen⸗ 
den Offiziren, Deputationen des Kreisgerichts und der Stadt⸗ 
verordneten dem Zuge an. Auf dem Schießplatze angekommen, 
eröffnete der Schützenvorſtand durch den Kämmerer Sachs die 
Feierlichkeit mit einer Rede: das Streben nach Einigkeit, nach 
Beſeitigung äußerer Unterſchiede, zeige ſich hier durch die gleich⸗ 
mäßige Uniformirung (Waffenrock); wie der Staat durch Feſt⸗ 
ſtellung der Konſtitution eine ſichere Begründung in dieſem Jahre. 
erlangt habe, ſuche der Schützenverein durch zeitgemäße Umbil⸗ 
dung der Statuten ſich fortzuentwickeln. Das „Hoch“ auf Se. 
Majeftät den König gab dem Redner Gelegenheit, die Gefühle 
des Dankes auszusprechen, daß unſer verehrter Herrſcher einer 
ſo drohenden Gefahr entgangen und glücklich wieder hergeſtellt 
ſei. — Nachdem nun der bisherige Schützenkönig ſein Amt nie⸗ 
dergelegt hatte, begann das Schießen nach der Scheibe. Der 
Platz, auf dem viele Zelte aufgeſchlagen waren, füllte ſich immer 
mehr, die Paſch⸗Tiſche lockten Viele heran, Munterkeit belebte 
die Gruppen in den Buden, Muſik erſchallte dazwiſchen und 
forderte zu einem Tanz im Freien auf. Wenn auch ein Regen⸗ 
ſchauer für einen Augenblick die Luſt zu ſtören drohte, ſo ſtrahlte 
doch bald die Sonne wieder. Ein gleich fröhliches Zuſammenle⸗ 
ben aller Stände entfaltete ſich auch Dienſtag Nachmittag, bis 
der neue König gekrönt, mit vielem Jubel feinen Einzug hielt. 
Spät in der Nacht brachten die Schützen ihrem Vorſtande, 
Kämmerer Sachs, noch ein Ständchen. Mögen ſolche Feſte dazu 
beitragen, glle Bewohner der Stadt in immer freundlicheren, trau: 
licheren Verkehr zu bringen. Heut wird das Feſt durch einen 
Schützenball im Elypſium geſchloſſen. 2 


Mannigfaltig es. 


— (Berlin, II. Juli.) Das Kammergericht hat die vom kö⸗ 
nigsſtädtiſchen Theater eingelegte Berufung wegen Zurückweiſung der 
Asreſtklage gegen den Schauspieler Beckmann gleichfalls zurückgewie⸗ 

+ R 3 R 6 C. B. 
mp} Man loge noch ferner aus Paris vom 9. Juli u die ge⸗ 
ſtern erwähnte Luftſchifffahrt: Der Luftichiffer Lepoltevin erzählt, 
daß ſein Pferd, da der Ballon mit reißender Schnelligkeit durch die 
heftigen Winde in eine für daſſelbe zu bedeutende Höhe geführt worden 
war, plötzlich einen großen Blutverluſt durch den Mund erlitten hat, 
eine Folge des geſtörten Gleichgewichts zwiſchen der inneren und äuße⸗ 
ren Spannung der Luft, wovon der Menſch weniger leicht als die 
Thiere beläſtigt wird. Er ſelbſt empfand bald eine unerträgliche Kälte, 
woran auch zum Theil ſeine leichte Kleidung Schuld war, und zuwei⸗ 
len Schwindel, da er durch die entgegengeſetzten Luftſtrömungen faſt 
ununterbrochen mit ſeinem Ballon in einer drehenden Bewegung erhal⸗ 
ten wurde Ueber den Wolken ſah er mehrere Regenbogen und andere 

einungen der Brechung der Sonnenſtrahlen. Beim Herunterkom⸗ 

men hatte er die größte Mühe, Anker zu werfen, und wurde mit ſei⸗ 
nem Ballon, Korn und Obſtbäume umreißend, eine ganze Stunde Wegs 
ortgeriſſen, bis er an einen Wald gerieth, wo er einen ſtarken Eichenaſt 
erhaſchte und bald Hülfe erhielt. — Während dieſer Zeit ſtreifte das 
ferd immerwährend Felder und Bäume, deren Gipfellaub es begierig 
fraß, was es ſogar that, während es über die höchſten Eichen hinweg 
reifte. Von den Bewohnern des Dorfes Griſi feſtlich empfangen, 
kehrte Herr Lepoitevin noch denſelben Abend auf ſeinem Pferde nach 
Paris zurück, wohin er ſogar die Reitpeitſche zurückbrachte, mit der er 
aufgeſtiegen war. N f 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 10. Jull. Der Staats: Anzeiger veröffentlicht folgendes 
(bereits geſtern in der Bresl. Zeitung erwähnte) Circularſchreiben 
des Handelsminiſters: 5 + 

Die weitere Entwickelung des Gewerbeſchulweſens im preußiſchen 
Staate iſt während der beiden letzten Jahre Gegenſtänd wiederholter 
Berathungen geweſen, welche theils in dem Ministerium für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, theils auf deſſen Veranlaſſung unter 
a Sachverſtändigen ſtattgefunden haben. Auf Grund der⸗ 

€ 

A: einen Organiſationsplan für die Provinzial⸗Gewerbeſchulen, 

B. FN für einzurichtende Entlaſſungs = Prüfungen an 

enſelben, nne 

L. ein Regulativ zur Organiſation des kgl. Gewerbe- Inſtituts 


ausarbeiten laſſe 1 ierung anliegend in 3 Exemplaren 
92 ſſen, welche der k. Regierung 9 Exempla 


Die Aufgabe des königlichen Gewerbe⸗Inſtituts und die der Provin⸗ 


zial⸗Gewerbeſchulen find in ihrer Grundlage dieſelben und nur der 
Größe nach verſchieden. Jenes fol, wie dieſe, künftigen Gewerbtrei- 
benden und Bauhandwerkern eine theoretiſch⸗praktiſche Ausbildung ver⸗ 
fbaffen; während ſich aber das königliche Gewerbe⸗Inſtitut, als die 
höchſte techniſche Lehranſtalt des Staates, die Ausbildung von elgent⸗ 
lichen Technikern, die zur Einrichtung und Leitung von Fabrikanlagen 
befähigt find, zum Ziele fegen muß, find die Provinzial⸗Gewerbeſchulen 
dazu beſtimmt, die verſchiedenen Handwerker, Maurer: und Zimmer: 
meiſter, Brunnenmacher, Mühlenbauer, Gerber, Bierbrauer, Deſtilla⸗ 
teure, Färber ꝛc., ſowie die Werkführer für Fabriken zu unterrichten. 
Daraus folgt, daß die Anwendung des theoretiſchen Wiſſens auf die 
Gewerbe auch in den Provinzial⸗Gewerbeſchulen vorwalten muß; denn 
das blos theoretiſche Wiſſen in Mathematik und Naturwiſſenſchaften 
0 155 den Praktiker nur von geringem Nutzen, und es kann ihm nicht 
zu ſuchen. Bei der Gründung neuer und der allmäligen Umgeſtaltung 
ſchon beſtehender Provinzial⸗Gewerbeſchulen iſt alſo auf die in dem 
oben beigefügten Organſſationsplane (A.) ($ 4) aufgeführten praktiſchen 
Unterrichtszweige, die Maſchinenlehre, die praktiſch⸗chemiſchen Uebungen, 
die Technologie und Baukonſtruktionslehre ein beſonderer Nachdruck 
zu legen. Soll aber dieſer Unterricht fruchtbringend fein, fo muß 
der Lehrer dei den Schülern der oberen Klaſſe der Provinzial⸗Ge⸗ 
werbeſchule eine gründliche Kenntniß der elementaren Mathematit und 
er allgemeinen Phyſik und Chemie, ſowie große Fertigkeit im Zeich⸗ 
nen bei ſeinen Schülern vorfinden. Indem alſo hier Maaß gehalten 
wird in dem, was gelehrt wird, iſt um ſo mehr auf Gründlichkeit des 
Wiſſens und Sicherheit in feiner Anwendung zu ſehen. Es kann darum 
eiſpielsweiſe nicht gebilligt und ferner auch nicht geduldet werden, 
aß einzelne Provinzial⸗Gewerbeſchulen den Vortrag über reine Ma⸗ 
ematik weit über die Grenzen hinaus, welche demſelben in dem Or⸗ 
ganiſations⸗Plan (A.) angewieſen find, fortführen, und durch den um⸗ 
ang deſſen, was fie hierin lehren, andere Schulen zu überbieten ſtre⸗ 
en. Wenn es dem Lehrer auch möglich ſein ſollte, in raſcher Ent⸗ 
wickelung einen gründlichen Vortrag über analptiſche Geometrie und 
Öheren Kalkül, der fi in einigen Anftalten findet, zu halten, fo find 
agegen die Zöglinge doch nicht wohl im Stande, in der kurzen, für 
re Ausbildung beſtimmten Zeit, ſich dieſe Lehren, zu deren praktiſcher / 
wendung fie gar nicht gelangen, auf eine fruchtbare Weiſe anzueignen. 
ie Umgeftaltung der beſtehenden Provinzial⸗Gewerbeſchulen in dem 
angedeuteten Sinne wird nicht ohne Schwierigkeit ſein, weil nicht nur 
zum Theil die geeigneten Lehrer, ſondern auch für die angegebenen prak⸗ 
iſchen Vorträge die Lehrmittel, wie Modelle und Apparate, und die 
nöthigen Räumlichkeiten noch fehlen werden. Eine ſofortige und voll: 
ſtändige Durchführung des Organiſationsplans in allen ſeinen Theilen 
ann daher noch nicht erwartet werden, und es wird dabei überhaupt 
auf die örtlichen Verhältniſſe immer gebührende Rückſicht genommen 
werden müſſen. Derſelbe ſoll zunächſt zu einer Verſtändigung über 
die eigentliche Aufgabe der an en dienen und das 
tel bezeichnen, zu welchem ſie allmälig pa find. Die betreſ⸗ 
fenden königlichen Regierungen werden zu erwägen haben, wie dieſes 


— — 
) Wir werden das Wichtigſte aus dieſen 3 Beilagen nachträglich 
mittheilen. f 0 


überlaſſen werden, eine mögliche Anwendung deſſelben erſt ſelbſt 


lungen in Betreff der Zuckerzölle und Bee inländifchen Zuckerb 


geſchehen kann, welche Mittel und Lehrkräfte dazu erforderlich ſind. 
Der § 6 des Organiſationsplans (A.) bietet dem Mini für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten Gelegenheit, dafür zu . daß 
jene umgeſtaltung raſch, ſicher und auf möglichſt übereinſtimmende Weiſe 
erfolge. Im jetzt laufenden Jahre erwarte ich aber von denjenigen kö⸗ 
niglichen Regierungen, welchen Provinzial⸗Gewerbeſchulen untergeordnet 


* 


find, noch vor Eröffnung des neuen Jahres⸗Kurſus Bericht darüber ins - ı 


wieweit die neue Organiſation ſofort eintreten oder vorbereitet werden 
kann und welche Hinderniſſe ihr im Wege ſtehen, wobei auch Anträge 
auf Abänderungen des allgemeinen Planes nicht ausgeſchloſſen ſind. 
Ich darf von den königlichen Regierungen voraussetzen, daß fie dabei 
mit Uumſicht und Entſchiedenheit verfahren und der Kückſicht auf lokale 
Schwierigkeiten und perſönliche Wünſche der betheiligten Lehrer keinen 
ungebührlichen Einflaß auf ihre Vorſchläge einräumen, indem es ſonſt 
niemals gelingen wird, die große Verſchiedenartigkeit der jetzt beſtehen⸗ 
den Gewerbeſchulen, don denen manche dieſen Namen nicht wohl ver⸗ 
dienen, zu beſtitigen. Bei neu zu gründenden Schulen iſt der neue 
Lehrplan ſofort zu Grunde zu legen. 7 


Es ift unzweifelhaft, daß die bisher auf die Provinzial⸗Gewerbe⸗ 
ſchulen verwandten Mittel. nicht üserall ausreichen werden, um. fie 
der angedeuteten Entwickelung entgegenzuführen. Es de 
erwartet werden, daß das Bedürfalß und die Wichtigkeit zweckm 
eingerichteter Gewerbeſchulen auch bei den Kammern Anerkenn 2 
den, und ſo das Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
Arbeiten durch entſprechende Normirung des betreffenden Fonds in 
den Stand geſezt werden wird, auch ſeinerſeits, wo es nothwendig 
ift, größere Zuſchüſſe aus Staatsmitteln zu bewilligen. Insbeſondere 
2 ich mich zu der Annahme berechtigt halten, daß die Gemeinden, 
n deren Intereſſe die einzelnen Schulen zunächſt gegründet find, ber 
reit ‚fein werden, ihnen durch geeignete Bewill Hülfe zu kom⸗ 


zu 
men, weshalb in di a U an fo 
ſätzen feſtzuhalten e .. . engen ai 


1) Daß bet allen neu zu gründenden Gewerbeſchulen die betreffende 
Gemeinde, außer freſer Setellung der nöthigen Lokalten, die Hälfte 
der aus dem Schulgelde oder aus beſonderen Einnahmen nicht zu 
deckenden Ausgaben zu tragen hat, während der Staat die e 


Hälfte übernimmt und a Ein ö 
Lehrapparates ſorgt; außerdem für die erſte Einrichtung des 


und 
2) daß beſtehende Gewerbeſchulen aus Gtäbt billigen Anfor⸗ 
derungen zu ihrer Unterſtützun er er ri Bu ver⸗ 


legt werden, wo ſich das zu 1 tereffe 
dafür offenbart, em Gedeihen weſentliche In 


Das oben mitgetheilte Reglement zu Entlaſſungs rüfungen an den 
Provinzial⸗Gewerbeſchulen (B.) iſt bis auf —— Mob kationen her⸗ 
vorgegangen aus den Berathungen einer zu dieſem Zwecke im vorigen 
Jahre berufenen Konferenz von Direktoren folder Anſtalten. Es tritt 
von jetzt an ſo lange in Kraft, bis nach längeren Erfahrungen über 
ſeinen Erfolg das Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten ſich etwa veranlaßt ſehen wird, Abänderungen darin zu treffen. 
Dadurch, daß der Eintritt in das k. Gewerbeinſtitut auf Grund des 
in der Entlaffungsprüfung erworbenen Zeugniſſes der Reife erfolgen 
kann, haben die Zöglinge der Provinzial⸗Gewerbeſchulen einen ohrenvol⸗ 
len Antrieb, ſich zur Ableiſtung der Entlaſſungsprüfung zu befähigen. 
Aber auch für ſolche, welche ihre theoretiſche Ausbildung in den Pro⸗ 
vinzial⸗Gewerbeſchulen abſchließen, wird jenes Zeugniß ein für fie ige 
tiges amtliches Dokument über ihre erworbene Qualifitation fein, 
es wird einen Gegenſtand fernerer Erwägung für das Miniſterium 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten bilden, inwiefern ſich daran 
einestheils die Zulaſſung der Geprüften zum einjährigen Militärdienſte, 
anderentheils die etwaige Begünstigungen bei der Meifterptüfung der 
Bauhandwerker knüpfen laſſen. Für die Provinzial⸗Gewerbeſchulen wird 
die Erlangung des Rechts zu Entlaſſungs⸗Prüfungen, welche durch | 9 
des Organiſationsplanes (A.) geregelt iſt, der Maßſtab zur Beurthei⸗ 
lung ſein, ob ſie den an ſie geſtellten Forderungen entſprechen, und die 
Lehrer derſelben werden in den ſich daran knüpfenden Bemerkungen des 
$ 14 erkennen, daß es in der Abſicht liegt, ihre Stellung moͤglichſt zu 
verbeſſern und zu ſichern, ſobald die Schule, an welcher ſie wirken, die 
unerläßlichen Bedingungen dazu darbietet und ihr Beſtand ſelbſt geſichert 
iſt. Zur Vermeidung jenes Mißverſtändniſſes mache ich jedoch wiederholt dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß die Ausführung der darin aufgeſtellten Grundſätze da⸗ 
durch bedingt iſt, daß ſolche auf verfaſſungsmäßigem Wege feſtgeſtellt 
und die zur Durchführung des Planes nöthigen Geldmittel von den 
Kammern bewilligt werden. 8 


Das oben mitgetheilte Regulativ (C.) bezeichnet in allgemeinen 
Umeifien die künftige Organifation des königlichen Gewerbe⸗Inſtituts. 
Wenn das letztere bisher die geſammte Elementar⸗Mathematik in ſei⸗ 
nen Unterrichtskreis aufnehmen mußte, weil die Zöglinge, die in daſ⸗ 
ſelbe eintraten, nicht genügend darin befeſtigt erſchienen, ſo darf jetzt 
vorausgeſetzt werden, daß dieſes unnöthig ſei, und es iſt allein durch 
Aufgabe eines Theiles jenes Unterrichtes eine größere Vertiefung der⸗ 
jenigen Vorträge, welche das eigentliche Objekt des Unterrichts in 
einer höheren techniſchen Lehranſtalt bilden müſſen, ermögli Eine 
Wiederholung der Stereometrie, die an allen zu dem ute vor- 
bereitenden Lehranſtalten demjenigen Jahres⸗Curſus, der dem Abgange 
der Zöglinge unmittelbar vorhergeht, angehört und daher nicht wohl 
mit derſelden Sicherheit eingeübt ſein kann, wie die übrigen Zweige 
der Elementar⸗Mathematik, iſt für nöthig erachtet worden. Auch hade 
ich, um den Uebergang zu der neuen Einrichtung zu vermitteln, nach⸗ 
gegeben, daß in den beiden nächſten Jahren eine Wiederholung ein⸗ 
zelner Abſchnitte der ebenen Geometrie und Trigonometrie damit ver⸗ 
bunden werde. Die hauptſächlichſte Aenderung, welche das königliche 
Gewerbe⸗Inſtitut durch feine Umgeftaltung erfährt, beſteht darin, daß 
die drei Klaſſen der Zöglinge, die es ausbilden ſoll, Mechaniker, Che⸗ 
miker und Bauhandwerker, ouch in mehr geſonderten Courſen unter⸗ 
richtet werden, ſo daß jeder derſelben Gelegenheit gegeben wird, ihr 
Hauptfach mit beſonderem Nachdrucke zu treiden, ohne den nothwen⸗ 
digſten unterricht in den Hülfswiſſenſchaften aus den danebenſtehenden 
Fächern zu entbehren. Es iſt eine unzweideutige Erfahrung, welche 
zu dieſer Einrichtung geführt hat. 

Die königliche Regierung wird veranlaßt, den Direktoren der höheren 
1 er pi Ihres Verwaltungs: Bezirks von den Anlagen Kenntniß 
zu geben. \ er 


Farbewaaren 
die entſprechenden Maßregeln demnächſt ges 
1 des 
thigen Schuges zugeſichert, derſelbe jedoch nicht in Erhöhung der — 
anbelangt, ſo lägen die dagegen zu — eben 


Nichts deſto weniger habe das Handels miniſterium die träftigften Schutz⸗ . 
.venet. 


fen auch diesfalls geeige 
gen den 1 wäre wohl von der bevorfchenbem In due - ide 
gelung der Zollſätze zu gewärtigen, eine ſpezielle deſ⸗ 
felben in Aufhebung des Stempels auf Leinenwagren i — 
els⸗ 
kammer zu näheren Erörterungen nicht terüber, ſondern auch in 
gen nicht nur Serge 00 eiterhin us 


Beſorgniſſe wegen der Hadernausfuhr werden nicht 
8 Le Saipreite 

ee ſind bereits auf ein dem Erz 

ommendes Minimum herabgeſetz 


} euerung 
— jene mit der baleriſchen Regierung ichtlic der Zoll⸗ und Schiff: 
fahrts⸗Verhältniſſe auf der De Ackerbau und der Salzach, — fer: 
ner jene mit dem Minifterium und erbaues und Bergwefenz, wegen 
Hebung der Zinkblechfa ud mit dem Unterrichts miniſterium in 


Betreff der Errichtung von * eberſchulen, 
Uhrmacher. Hinſich 
bisher geleitet, und 
s der um? 

Sei gie Kg unftatthafter Beschwerden gegen den Freihafen vom 
lenken gegen das Freihandelsſyſtem, welche 

in den we . über die der Zolltariſtommiſſion vorge⸗ 


N das 
Aktenſtück das D ch Ren 

daß darauf bezügliche Zwi Alle bei — 
det alt unberücfigtier gezlicben en „ e 


. —— — — 
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Bekanntmachung. I werden hiermit aufgefordert: ſich am 12., 15., 18., 10., 22., 25. und pellmeifters Herrn Bilſe und feines tüchtigen Orcheſters, ſo wie unſerm ewig theuern Dr. Guttentag. 


26. Abends von 5 Uhr ab, und ferner am 14., 21. und 28. d. Mts. 
früh von 10 bis 12 Uhr, in dem unteren Schulſaale des reformirten 
Gymnaſtums, Karisſtraße, zu melden. — Die Zeugniffe find mitzubrin⸗ 
gen und hiernächſt das Nähere abzuwarten. — Gleichzeitig werden 
noch diejenigen Kameraden aus den Jahren 1813 bis 1815 und aus 
früherer Zeit, welche dem Verein noch nicht angehören, hiermit einge⸗ 
laden, ſich auch zu melden, weil ihnen, wenn dies noch an den oben, 
bezeichneten Tagen geſchieht, die Vergünſtigung eines verminderten Ein⸗ 
trittsgeldes in Ausſicht ſteht. 1 } 
Breslau, den 10. Juli 1850, Der Vorſtand. 


Das zwölfte ſchleſiſche Muſik und Geſangfeſt 
wird den 31. Juli und 1. Auguſt d. J. hierorts in folgender 


die Mitwirkung von mehreren namhaften Künſtlern aus der 
Hauptſtadt und aus der Provinz dürften dem kunſtliebenden 
Publikum ohne Zweifel ſichere Bürgſchaft für das Gelingen al⸗ 
ler Muſikaufführungen gewähren und eine allgemeine Theil⸗ 
nahme hervorrufen. a Win 

An die Herren Dirigenten aller zu dem Feſtverbande gehörigen 
Geſangvereine richten wir nochmals die Bitte, den von uns 
ſchon früher feſtgeſetzten Meldungstermin nicht verabſäumen zu 
wollen. — Den 31. Juli Vormittags wird in dem Lokal der 
hieſigen evangeliſchen Bürgerſchule die Dekoration und die Ver⸗ 


An der Bürgerwerder⸗Schleuſe zu Breslau ſind Reparaturen 
auszuführen, welche während der Zeit vom 1. bis 18. Auguſt 
d. J. vorgenommen werden ſollen, und eine dreiwöchentliche 
Schließung nothwendig machen, wovon das betreffende Publi⸗ 
kum hierdurch benachrichtigt wird. 
= Breslau, den 9. Juli 1850. Königliche Regierung. 
Erinnerungsfeſt der Sileſia auf der Kynsburg. 
Der Tag der Zufammenkunft in Kynau iſt definitiv auf den 
30. Juli d. J. feſtgeſetzt, und glauben wir hierdurch den Wün⸗ 
chen Aller gerecht zu ſein. Die Abreiſe der Theilnehmer aus 


Ich habe Dich gekannt in jenen Jahren, 

Da Beide wir noch eitel Knaben waren! f 

Doch damals ſchon trieb Dich Dein ernſt'rer Sinn 

Auf zu der Weisheit Sternenbahnen hin! ! j 


Ein nied'res Ziel, das konnte Dir nicht genügen, 
Du wollteſt kämpfen, wollteſt edel ſiegen! 

Du haſt gekämpft, der ſchöne Sieg bleibt Dein! 
Du wirft uns ewig unvergeßlich fein! 


Ganz Geiſt und Herz um Hohes zu erfüllen, 
Entſprach die That auch je dem heil'gen Willen! 


Breslau erfolgt am gedachten Tage mit dem e Bahnzuge Ordnung gefeiert werden: theilung der Feſtordnung ſtattfinden. — Ohne Theilmahme an Und wenn des Leibes wanke Hütte brach, 
der Fubu Eiſentehn, 5 6 uhr, * l Mittwoch den 31. Juli, Abends 7 Uhr, Konzert im Theater. den Generalproben iſt die Theilnahme an den Aufführungen nicht Dein Geiſt blieb dennoch willig, ſtark und wach! 
Breslau, den 10. Juli 1850. Das Komitee. | Donnerftag den 1. Auguſt, früh 7 Uhr, Quartett-Unterhaltung, | zul äffig. 1 Getrocknet haſt Du, ach viel Tauſend Thränen! 


veranſtaltet von Mitgliedern des Breslauer Künſtlervereins; 


a Deß preiſt Dich heut ein dankbar, tiefes Sehnen! 
Mittags 11 Uhr Gefangfeft in der evangelifchen Kirche; Nach⸗ 


Leb' wohl! leb' wohl Du nun verklärter Seiſt! 
Der alle uns nach Salems Frieden weiſt! 


[3 


Jauer, den 7. Juli 1850. 
Das Comité 


Aufruf. 


Alle Männer hierorts, welche mit ehrenvollen Zeugniſſen ſeit dem 


* 


Jahre 1815 aus dem ſtehenden Heere und der Landwehr geſchieden, und 
geneigt ſind, ſich dem Militär⸗Segräbniß⸗Verein anzuſchließen, 


Theater⸗Nachricht. 
2 den 13. Juli. Ste Vorſtellung des 


en Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zweites Gaſtſpiel der Frau Gundy, 
großherzoglich badenſche Hof? Opernſängerin. 
„Die Familien Montecchi und Ca⸗ 
bpuleti“, oder: „Romeo und Julia.“ 
Oper in 4 Aufzügen, Muſik von Bellini. — 
Julia, Frau Gundy. 
Sonntag den 14, Zulk gte Vorſtellung des 
0 1177 Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
/ 85 uftes Gaſtſpiel des Herrn Philipp 
GBrobecker, Mitglied des Königſtädtiſchen 
Theaters zu Berlin. Zum erſten Male: 
„Herr Lehmann.“ Solo⸗Poſſe mit Ge⸗ 
ſang in einem Akt von Dr. Beta. — Herr 
Lehmann, Herr Philipp Grobecker. — 
2 auf: „Berlin bei Nacht.“ Poſſe 


ir Geſang in 3 Aufzügen von D. Kaliſch, 


Muſik von F. W. Meyer. Mit neuen 
Couplets. — Dietrich Fiſcher, Herr 
Pbilipp Grobecker. 


Für das dritte Abonnement von 70 Vor: 


September d. J. ſind noch bis zum 15. Juli 
Bons im Werthe von 3 Rtlr. für je 2 Rtlr. 
im Theater⸗Bureau in den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſchäftsſtunden zu haben. 


2 Todes ⸗ Anzeige. 
Statt jeder beſonderen Meldung zeigen wir 
das am 10, d. M. ſehr ſanfte, nach langen und 
ſchweren Leiden im 72ften Lebensjahre erfolgte 
Dahinſcheiden unſeres innig geliebten, unvergeß⸗ 
lichen Gatten, Vaters, Schwiegervaters und 
Großvaters, des emeritirten Bürgermeiſters 
Shriftian uber in Jauer, mit der Bitte um 
Theilnahme, Freunden und Verwandten 
ergebenſt an. 


8 


* 


Jauer und Nieder⸗Poiſchwitz, den 11. Juli 1850. 


Die Hinterbliebenen, 


Todes ⸗ Anzeige. 

Statt jeder beſondern Meldung. 
Heute Nachmittag 2 Ubr vollendete nach har: 
tem Kampfe unſere gute Frau und Mutter C. 
B. Höbold, geb. Conrad in dem ehrenvollen 
Alter von 78 Jahren 10 Monaten. Dies zei⸗ 
gen wir allen lieben Verwandten und Freunden 
gebenſt an. 

Breslau, den 12. Juli 1850. 


» Künftigen Montag den 15. d. M. findet die 
Uebung der akademischen Liedertafel wie ge- 
wöhnlich stätt, Die Direktion. 


Beſcheidene Bitte! 
Im Intereſſe unſerer Stadt wäre es wün⸗ 
ſchenswerth, daß auf der abgebrannten Stelle 
an der Ecke der Gartenſtraße ein neues Haus 
ebaut würde, da die jetzt daſtehenden Ruinen 
die ſchönſte Vorſtadt Breslaus ſehr verunzieren. 
a Einer für Viele. 


An E. K. 
Zum heutigen Wiegenfeſt herzlichſten Glück⸗ 
»wunſch von ihrem ſtillen Verehrer im Monde. 


————— ——̃—— 
Berichtigung. Ja der Anzeige der Ge⸗ 
Ge e von Schmotter in Löwen, 
in den Zektongen vom 10., 11. und 12. Juli, 
fol die Untetſchrift des erſten Satzes nicht, 
F. W., ſondern A. W. Schmotter heißen; 
a 


orte: zeichnen werde, überflüffig. 


— Muſeum. 

Neu aufgeſtellt: 
Ave Maria, Carton von C. Crettus 
N in Berlin. Karſch. 


f En find am Schluſſe des zweiten Satzes die 


1 — EN 
Bis zum 14. d. erſuche ich die mir zur 

2. ir — Jaſtramente gefälligſt 

abfordern zu laſſen. 

> MKoehn, Hof⸗Optikus, 
NMikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7, 
zu ſprechen von 8—1 ubr und von 3—7 uhr. 

—— — — — 


Wohnungs- Veränderung. 
8 eehrten Kunden die ergebene Anzeige. 
daß ich meine Wahnung nach der Biſchof⸗ 
aße Nr. 3 (ins Hinterhaus, 1 Treppe 
ſoch) verlegt dabe, und nach wie vor alle Be: 
ſtellungen in Weiß⸗, Seiden, Blonden⸗ 
amd ee e —— befozge, ar 
5 erſicherung der reelſten und prompteſten 
E — 5 verehel. Johanne Klix, 
5 Biſchofſtraße Nr. 3. 


SGuts-Verkauf. 


Anfragen genügend, zeige ich an: daß ich mein 
Gut Teklinow auch einzeln, ohne Grundzinſen 
und dem verpachteten Vorwerk, als reines ifo: 
lirtes und ganz arrondirtes Gut, ohne alle Ne 
ben⸗Verhältniſſe, für 25,000 Rihl. mit voller 
guter Ernte verkaufe, es entdat 600 M. 2ter 
und 100 M. ter Klaſſe Acker — 32 M. ſichere 
Fiußwieſen, 260 M. beſtandenen Wald auf Bo⸗ 
den ter und Zter Klaſſe und 8 M. Garten und 
Bauſtellen, Summa 1000 Morgen. Anzah⸗ 
lung circa 10,000 Rihl. Reſt ganz feſtſtehend 
— Bauſtand gut, mit Familtenhäuſern. In⸗ 
ventar genügend und in Ordnung. Lage I, 


Meile von Pitſchen, Conſtadt und Reichthal, 


N 5 nr 175 Conſtadt. — 
uche finden mich zu Haufe, 
“en, - Nogala v. Bieberftein. 
Ein junger gebildeter Mann, dem es ange: 
nehm wäre, eine Wohnung in der Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Straße mit einem zweiten von Term. 
Michaelis ab, zuſammen zu bewohnen, wolle das 
Nähere im Vulkan des Krankenhoſpitals zu 
Allerheiligen erfragen. 


Die Milchpacht des Dom, Sillmenau bei Kat⸗ 
tern iſt ſofort an einen kautjonsfähigen Milch: 
pächter zu vergeben. Näheres auf dem Dominium. 


ſtellungen in den Monaten Juli, Auguſt, 


* Zu dieſer Verpachtung iſt ein Termin auf 


mittag 3 Uhr Konzert und Liedertafel. 
Ein zahlreicher Sängerchor, der freundliche Anſchluß des Ka⸗ 


des zwölften ſchleſiſchen Muſik⸗ und Geſang⸗Feſtes. 


W. 


P. H. 


Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Paul Biebrach beabſichtigt, 
auf das Grundſtück Nr. 3 der Vorderbleiche 
einen Dampfkeſſel zum Kochen von Waſſer auf⸗ 
zuſtellen. Dieſes Vorhaben wird auf Anwei⸗ 
ſung der königlichen Regierung vom 27. v. M. 
und in Gemäßheit des § 29 der allgemeinen 
Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845 mit 
der Aufforderung hiermit zur öffentlichen Kennt: 
niß gebracht, etwaige Einwendungen dagegen 
binnen einer präkluſiriſchen Friſt von vier Wo⸗ 
chen bei der unterzeichneten Behörde anzumel⸗ 
den, wonächſt weitere Entſcheidung veranlaßt 
werden wird. 

Breslau, den 8. Juli 1850. 

Königliches Polizei⸗Präſidinm. 
v. Kehler. 


Bekanntmachung. 

Die in dieſem Jahre im Obra⸗Bruche behufs 
Inſtandſetzung des Moſiner Kanals auszufüh⸗ 
renden Erd⸗ und Faſchinen⸗Arbeiten, welche auf 
32,100 Thaler veranſchlagt find, ſollen im Wege 
der Lizitation an den Mindeſtfordernden aus⸗ 
gethan werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf den 88. Juli 
d. J. im landräthlichen Büreau zu Koften ans 
beraumt, zu welchem Entrepriſe⸗Luſtige hier⸗ 
durch mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß nur qualificirte Unternehmer, welche hinrei⸗ 
chendes Betriebskapital nachweiſen, gegen eine 
baare Einlage von 500 Thalern zur Lizitation 
zugelaſſen werden können. 

Die Wahl unter den Lizitanten behält ſich die 
Direktion vor; jedenfalls erfolgt der Zuſchlag 
in den nächſten 3 Tagen, während welcher Zeit 
jeder Bieter an fein Gebot gebunden ift. _ 

Die übrigen Bedingungen, ſowie die aus: 
führlichen Koſten⸗Anſchläge und Pläne liegen 
vom 1. Juli d. J. ab täglich während der 
Dienſtſtunden im landräthlichen Büreau in Ko: 
ſten zur Einſicht bereit. ' 

Rothdorf bei Kriewen, den 27. Juni 1850. 

Der Direktor der Ober⸗Meliorationen. 
- L. Chlapomsti. 


Verpachtung. 

Das Speditionsgeſchäft nebſt der 
dazu gehörigen Remiſe mit Speicher zu 
Lübchen bei Köben a.) O. fol vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab anderweit⸗ auf drei hinter: 
einanderfolgende Jahre verpachtet werden. 


Mittwoch den 24. Juli d. J. Vormittags 
von 10 Uhr ab in der herrſchaftlichen Rent⸗ 
Amts⸗Kanzlei angeſetzt, wozu Pachtluſtige 
hiermit eingeladen werden. Die Pachtbe⸗ 
dingungen ſind in der gedachten Kanzlei 
jeder Zeit einzuſehen. 

Lübchen bei Köben a. O., 5. Juli 1850. 

Das Rent⸗Amt. 


Auktions ⸗ Anzeige. 

Donnerſtag, den 18. d. Mts., Vorm. 9 und 
Nachm. 2 Uhr u. d. f. Tag ſollen in Nr. 3 
alte Taſchenſtraße diverſe Pfand⸗ und Nachlaß⸗ 
Effekten, beſtehend in: Wäſche, Betten, Klei⸗ 
dungsſtücken, Möbeln, Hausgeräthen, ferner 1 
Neutiſcheiner Pritſchke, 1 Phaeton, 1 ganz ge⸗ 
deckter Wagen, 1 Schlitten, mehrere Geſchirre, 
Sattel, diverſes Riemzeug und einige 60 wol: 
lene Pferdedecken, gegen ſofortige Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 2 

Gleichzeitig wird auch mit Verſteigerung der 
zur Kaufmann Märtin'ſchen Konkurs⸗Maſſe 
gehörigen Porzellan⸗, Glais und lackirten Waa⸗ 
ren begonnen werden. 

Breslau, den 12. Juli 1850. 

. Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 

Auktions = Anzeige. 

Montag, den 15. d. Mis., Vorm. 9 und 

Nachm. 2 uhr, werden in Nr. 17 Mäntlergaſſe 


die im Plautze'ſchen Leih⸗Inſtitote verfallenen 


Pfänder gegen ſofort. Zahlung verſteigert werden. 
Breslau, den 12. Juli 1850. 
ö Hertel, Kommiſſions-Rath. 


Große Wein⸗Auktion. 


Das ſeit dem Jahre 1797 hierorts beſtehende 
Weinlager des Kaufmann Löbel Kempner, 
ſoll wegen dem Ableben des Chefs der Hand⸗ 
lung, am 26. Auguſt d. J., und den darauf 
folgenden Tagen meiſtbietend verkauft werden. 

Das Lager enthält außer mehreren 100 Ku⸗ 
fen Oberungarwein von vorzüglicher Qualität, 
circa 6000 Flaſchen alte, herbe, milde und ſüße 
Weine, ſo wie die feinſten Eſſenzen, von den 
Jahrgängen 1788 bis 1846 aufwärts. 

Hierauf Reflektirende können unſere Keller 
einige Tage vor dem Verkaufstermin in Augen⸗ 
ſchein nehmen. 

Der Verkauf der Weine aus freier Hand, 
wird bis zum Tage der Auktion fortgeſetzt. 

Kempen im Großherzogihum Poſen, 


im Juni 1850, 
Die Löbel Kempner ſchen Erben. 
Brauerei: Verpachtung. 


Zu Klein⸗Schottgau bei Canth iſt der 
Kretſcham und zu Groß⸗Schottgau Brauerei, 


Brennerei, Gaſthof und Ausſpannung nebit 

Aedern und Pertinenzien von Michaelis d. J. 

ab zu verpachten. 

liegen an der Breslau⸗Striegauer Poſtſtraße. 
Ä Das Dominium, 


Gepreßte Bleiröhren, 
in: und auswendig ſtark verzinnt, in allen 
gangbaren Dimenſionen und Wandſtärken, is 
wie beliebiger Länge ohne Löthung, empfehlen 


zur Leitung von Flüſſigkeiten zu den aller⸗ 


biuigſten Preiſen: 
E. F. Oble's Erben, 
Breslau, im Zuli N Nr. 17. 
Ein großes maı 
neuen Seitengeb 
und einem ſehr 


legt werden können, 


kaufen 
Julius Flatan, Ning Nr. 


OR Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Beide Schankgelegenheiten 


es Haus, nebſt zwei ſchönen 
üben, mit ſehr großem Hofraum 
ſehr großen ſchönen tiefen Garten mit 
Sommerhäuſern, wo noch viele Gebäude ange⸗ 
iſt in der Schweidniger Bor: 

ſtadt wegen Altersſchäche des Beſigers zu ver⸗ 
und zuerfragen bei dem Kommiffionaie 

„zwei Treppen 


Bei G. W. Riemen er in Hamburg iſt in loter Auflage erſchlenen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben, in Breslau bei Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


Der bewährte Arzt für Unterleibskranke. 


Guter Rath und ſichere Hülfe für Alle, welche an Magenſchwäche, ſchlechter Verdauung, und den 

daraus entſpringenden Webeln, als Magendrücken, Magenkrampf, Verſchleimung, Magenſäure, 

Uebelkeiten, Erbrechen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Appetitloſigkeit, hartem und aufgetriebenem Leibe, 

Blähungen, Herzklopfen, kurzem Athem, Geitenftechen, Rückenſchmerzen, Beklemmung, Schlaflo⸗ 

ſigkeit, Kopfweh, Blutandrang nach dem Kopfe, Schwindel, vielen Arten von Augenkrankheiten, 

periodiſchen Krämpfen, Hypochondrie, Hämorrhoiden u. f. w. leiden. Nach bewährten Anſichten 
und praktiſchen Erfahrungen von Dr. E. Fränkel. 6 Gr. i 


So eben wurde ausgegeben und ift bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau zu haben 


Arthur Hill Hassal, 


Mikroskopiſche Anatomie des Menſchen im geſunden und 
kranken Zuſtande. 
1. Lieferung. ſchm. 4. Mit 6 Tafeln Abbildungen und Text. Preis 15 Sgr. 
Aus dem Engliſchen überſetzt von Dr. C. Kohlſchütter. 


Dieſes ausgezeichnete Werk enthält die Fortſchritte und Reſultate der mikroskopiſchen Anato⸗ 
mie, mit beſon derer Berückſichtizung zur Anwendung deſſelben, auf die im gewöhnlichen Leben vor⸗ 


kommenden Krankeiten, und bildet ein unentbehrliches Handbuch für jeden gebildeten Arzt und 


Mediziner. Das Ganze erſcheint in 12 Lieferungen, mit 65 Tafeln Abbildungen zu billigem 
Preiſe und liegt die erſte Lieferung zur Anſicht in jeder Buchhandlung vor. Spater tritt ein er⸗ 
höhter Ladenpreis ein. Leipzig im Juli 1850, Eruſt Schäfer. 


So eben erſchien bei Schrey in Leipzig: 


Handbuch der Geſundheit, 


oder erläuterndes Wötterbuch der üblichen Heilkunde, nebſt Anmerkung zum Gebrauche 
des Boiveau-Laffecteur' ſchen Robs, 


von Giraudeau v. Saint⸗Gervais. 
2. Auflage. Mit 17 erläuternden Abbildungen. Eleg. broſch. Preis nur 10 Sgr. 
Vorräthig bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße 20. 


Bildung macht frei! 


Meyer's Groſchen⸗ Bibliothek 
der deutſchen Klaſſiker. 


Mit Portraits, Lebensbeſchreibungen und Kritiken ihrer Werke. / 

Die Volksbildung hat überall nur einen unperwüſtlichen Boden: den klaſſiſchen Schriftſchatz. 
Was die beſten und größten Geiſter einer Nation Vortreffliches gedichtet und gedacht, geſchrie⸗ 
ben und gelehrt haben, das iſt alle Zeit eine unerſchöpfliche Fundgrube ihrer Bildung, und wenn 
das Volk ſich um den Kreis jener Geiſter ſammelt, ſo empfängt es Licht und Wärme. Darum 
ſoll das Beſte der klaſſiſchen Literatur eine Volksgabe ſein, eine Gabe für Alle ohne Ausnahme, 
nicht ein Privaterbtheil bevorzugter Klaſſen, nicht ein Vorrecht des Wohlſtandes und des Neid: 
thums. Unter den Volksheiligthümern iſt der Schriftſchatz das Höchſte und der Tempel, der 
ihn bewahrt, öffne alle Zeit ſeine Pforten dem Volke. 5 m 

„Bildung für Alle!“ iſt der Aufſchrei der Zeit. „Bildung für Alle!“ ballt's 
wider den Thälern und Bergen. „Bildung für Alle!“ ift der Zauberspruch, der das 
Sphynrräthſel der Gegenwart zu löſen hat; „Bildung für Alle!“ iſt der Ariadnefaden aus 
dem Labyrinth der Geſellſchaft; „Bildung für Alle!“ iſt das Heilmittel gegen Tyrannei 
von Oben und Unten. — Wenn der Geiſt höherer Bildung herausſchauen wird aus jeder deut⸗ 
ſchen Stube, wenn ſich abſpiegeln wird auf jedem deutſchen Angeſicht eine menſchlichere Geſit⸗ 
tung, dann erſt wird die wahre Freiheit heimiſch werden in Deutſchland und ein ihrer würdis 
ges Volk die Freiheit ſchützen. 2 

Einigt Euch in dem Rufe: „Bildung für Aller” Fragt nicht den Widerhall Eurer 
Kreuzgänge, fragt nicht Eure Prieſterſchaft, fragt nicht die Vertreter jener Gelehrſamkeit, welche 
auf Diplomen und Doktorhüten einherſtolziren, fragt die Leute mit den Haſenherzen nicht, welche 
erſchrocken ein Kreuz ſchlagen, wenn der Ruf ertönt: „Bildung für Alle!“ als wäre es 
ein Feuerruf der Empörung; fragt auch nicht darnach, ob die Hüter und Pfleger der Volksroh⸗ 
heit ein Anathema gegen mein Beginnen ſchleudern: — fragt einzig und allein die Stimme 
Eures Herzens, und prüft an Demjenigen, was ich Euch biete, ob ich die Mittel zum Zweck 
richtig erkenne und recht gebrauche. j 0 

„Bildung für Alle!“ Das will ich. Ich will keine Sonderung, weder in der Mit⸗ 
theilung, noch in der Lehre. Gehören ſoll meine Bibliothek Allens ſie ſei für jedes Verhältniß, 
jedes Alter. Doch leugne ich nicht, daß ich mir die lebhafteſte Theilnahme von der Jugend 
wünſche, weil ich bei dieſer die geſegnetſte Wirkung erwarte. Was Göttliches, Engliſches, 
Menſchliches in den jugendlichen Seelen als Keim verborgen liegt, das ſoll geweckt, gepflegt, 
groß gezogen, in Anſpruch genommen, zur Uebung ermuthigt werden, und auf der Baſis der 
Bildung ſollen Selbſtbewußtſein und Menſchenwürde treten, im Gegenſatz zur Anmaßung der 
Rohheit, die keine Berechtigung hat. Jeder Schüler, jeder Lehrling, jeder Arbeiter, jeder Hand⸗ 
werker, jeder Landmann, jede Frau, jedes Mädchen ſollen ſich durch die Bibliothek aneignen kön⸗ 
nen das ſicherſte Mittel, einzutreten in den Kreis der Gebildeten und ſich gleichzuſtellen den von 
Erziehung und Unterricht begünſtigtern Brüdern und Schweſtern. 

Meine „Groſchen⸗Bibliothek“ fol unſern ganzen klaſſiſchen Bücherſchatz bis auf die Gegen⸗ 
wart herab kennen lehren. Mindeſtens ein Bändchen wird jedem unſerer klaſſiſchen Schriftſteller 
in der Bibliothek für ſein Beſtes zugewieſen und durch meine Biographien wird er auch perſön⸗ 
lich vor Euch treten mit ſeinem Leben und Streben, Dichten und Trachten. Durch die Biblio⸗ 
thek wird er ſeine ehrwürdigſte Beſtimmung, Volksbildner zu werden, am vellkommenſten errei⸗ 
chen. Das Wirken mancher großen und reihen Geiſter, deren Schriften über dem Schwall des 
Richtigen und Neuen faſt vergeſſen ſind und in den Bücherſchränken unberührt ſtehen, wird ſich 


durch meine Bibliothek erneuern, wird durch ſie eine Auferſtehung im Volke feiern. 


Nieder mit dem Rohen und Wilden dieſer Zeit! 
Mutter und die Pflegerin des Despotismus. 
„Bildung für Alle!“ rufe ich; durch die Bildung zur Freiheit! 


Von der Groſchen⸗Bibliothek 
der deutſchen Klaſſiker 


erſcheint in unſerm Verlage, vom 15, Juli an, wöchentlich ein Bändchen von etwa 100 Seiten 
Sedez, mit Umſchlag und dauerhaft geheftet. 2 
Der Preis iſt für jedes Wochenbändchen 1 gGroſchen. — Seitdem Bücher 


Denn Rohheit und Unwiſſenheit ſind die 
Meyer. 


gedruckt werden, iſt ein ſolcher Preis noch nicht erdacht worden. 


Die klaſſiſche „Groſchen⸗Bibliothek“ fol ein Werkzeug werden für die intellektuelle Emanci⸗ 
pation des Volks, — der Maſſe. 5 \ 

Sie fol es fein; fie wird es ſein: — denn jeder Schulknabe und jedes Mädchen, jeder 
Lehrjunge und jeder Handlanger, jeder Arbeiter und jeder Handwerker, jeder Bauer, ſelbſt 
der Allerärmſte, der 5 ö 
täglich zwei Pfennige 
zur Xnſchaffung der Groſchen⸗Bibliothek erübrigt, kann ſich im Beſitz bringen der reinſten und 
reichſten Quelle des Wiſſens, der Unterhaltung und der Erhebung von Herz und Geiſt. Jeder, 
ohne Ausnahme, kann ſich einen Schatz ſammeln für's ganze Leben — und dieſer Schriftſchatz 
verliert niemals an ſeinem Werthe. 8 

Aue ſoliden Buchhandlungen in and außerhalb Deutſchlands nehmen an 
und vollziehen Beſtellungen unb alle haben von uns den Auftrag, Subſkribenten⸗ 
Sammlern auf 10 Exemplaren das elfte unentgeltlich zu geben. a 

Kein Beſteller verpflichtet ſich für mehr als für die erſten zwei und fünfzig Bändchen, und 
ſteht es dann Jedem frei, die Fortſetzung zu nehmen oder nicht. 5 

Hildburghauſen, 30. Juni 1850. Das bibliographiſche Juſtitut. 


Die bei der, durch den Oderſtrom betriebenen Wollſpinnerei in Brieg nie man⸗ 
gelnde, ſtets übrige Waſſerkraft, fo wie nöthige Lokalität, wobei ein Trocken⸗Boden zu 
den Rähmen vorhanden, wollen die unterzeichneten Befiger zur Tuch⸗Appretur- Anlage 
verpachten. Um ein ſolches Unternehmen, da eine derartige Anſtalt, bei bedeutender 
Tuchfabrikation hier fehlt, zu erleichtern, ſollen die erſten Jahre nur 100 Rthl. Pacht 
gezahlt werden. Anfragen erbitten wir portofkei. y 

Brieg in Schleſien, den 9. Juli 1850. Kohrig und Gräſer. 


Seeſalz, Mutterlauge, Badeſalz 


— — 


5 95 ½ bez., Prior. 5% 


niſche Pfandbriefe 


rivile i Di 2 { 
„ Privil 9 n kes Hand lungs⸗Diener⸗Inſtitut. den 


14. Juli Nachm. 2 Uhr im Inſtitutslokale die halbjährige General⸗Verſammlung zur Wahl zweier 
Vorſtands⸗Mitglieder flott, wovon wir die reſp. Mitglieder hiermit ergebenſt in Kenntniß ſetzen. 


Der Vorſtand. 


Schweizer - Haus, 
Sonnabend den 13. Juli: große, 
muſikaliſche Soirée 


bei Beleuchtung des Gartens und des Saals. 
Anf. S uhr. Entree: Herren 10, Damen 5 Sgr. 


Fürſtensgarten. 
Sonntag Früh und Nachmittag Konzert 
der Breslauer Muſikgeſelliſchaft. 


Zur Einweihung, zum Fleiſch⸗Ausſchieben und 
Wurſt⸗Abendbrod, den 13. Juli, ladet ergebenſt 


ein: Preiß, ufergaſſe Nr. 20, 
in der Giewaldſchen Beſitzung. 
Zum Fleiſch⸗Ausſchieben nebſt Wurſt⸗ 
Abend Sr aus den 13. Juli, 


ladet ergebenſt ein: 
\ Hobel, Schankwirth, 
Waſſergaſſe 17. 


— . —— 

Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, 

auf Sonntag den 14. Juli, ladet ergebenſt ein: 
Karl Hiller, in Hundsſeld. 


Dreſchmaſchinen. 


In der unterzeichneten Fabrik ſtehen von jetzt 
ab wieder transportable Dreſchmaſchinen, auf 
welchen täglich 120 bis 140 Scheffel Getreide 
rein ausgedroſchen werden können, zum Ver⸗ 
kauf bereit; ferner find Roßwerke, Kartoffel- 
und Malzquetſchmaſchinen, Kartoffelreibe⸗ und 
Häckſelmaſchinen, Maiſchmaſchinen ſtets vorrätig, 

Joh. Fr. Hartmann, 
Maſchidenfabrik, Ellſabetſtraße Nr. 19, 
in Berlin. 


— — — ͤ ö äUI•— i. 
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E Cigarren⸗Lager. 
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene > 

Anzeige, daß ich auf hieſigem Platze, Glei⸗ 

witzerſtraße Nr. 33, nahe am Markt, ein 


Cigarren⸗Geſchaft 


en gros und en detail 
eröffnet habe. Die ſtrengſte Reelität wied 


. "4 
wegen Adolf Eliaſon. 
P., Beuthen O.⸗S., im Juli 1850. 4 
F HSK HEHE 

Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige, 
daß ich die Fabrikation einer 


Glanzwichſe 
unternommen habe, deren Güte ſich in Jahren 
nicht verringert, die geruchfrei und ohne abzu⸗ 
ſchmutzen das Leder bei ſehr ſparſamer Anwen⸗ 
erhält auf's Glänzendſte ſchwärzt und beſtens 
erhält. 

Ohne andere Sorten herabſetzen zu wollen, 
dürfte es doch unwiderlegbar ſein, daß die 
meiſten meinem Fabrikate an Güte ſehr nachſte⸗ 
hen und keine ſolches übertrifft. 

Ausgedehnten Abſatz berückſichtigend, ſtelle ich 
die Preiſe (bei Abnahme mindeſtens für 2 Ktl. 
bei Schachteln; loſe von / Centner an), ſehr 
billig und bieten ſie jedem ſich hierfür Intereſſi⸗ 
renben bedeutende Vortheile. 

Jede Schachtel iſt mit Etiquette verſehen. 

Beſtellungen mit Beifügung des Betrages 
= ——.— deen a 

r. Glogau, im Juli . 

Oscar H. Munk, 

Kupferſchmiedeſtraße „zum goldnen Anker.“ 
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Nothgebrungen erkläre ich hiermit öffentlich, 


daß ich mich von meinem älteſten Sohne, 
Adolph Weber, in jeder Beziehung losſage 
und aus triftigen Gründen denſelben ferner 
nicht weiter als mein Kind betrachte, auch kei⸗ 
nerlti Schuldenlaſten für denſelben trage. 
Joh. Gottfr. Weber, Todtengräbermſtr. 


A: Ein Gut 

mit 300 bis 500 Morgen Areal wird von einem 
reelen Manne zu kaufen geſucht. Offerten wer⸗ 
den unter der Adreſſe: A. W. poste restante 
franco Breslau erbeten. . 


Offenes Unterkommen. 

Ein gewandter Handlungsdiener, ſo wie ein 
unverheiratheter Wirthſchafts⸗Beamter, der pol⸗ 
niſch ſpricht, kann placirt werden durch 

F. W. König, Albrechtsſtraße Nr. 33. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Hülfs⸗ 
Jäger findet ein Unterkommen und kann ſich 
2 bei dem Dominio Mittel-Langenöls, Kreis 

auban. * - , 


Eine mit Priorität abgezweigte Hypothek von 
1000 Ntl. auf ein hiefiges Grundſtück iſt 
mit bedeutendem Verluſt zu cediren. 


Näheres beim Partikulier Wäber, Ohlauer 
Stadtgraben Nr. 1. 


Ein Vorfenſter ſucht zu kaufen 
F. W. Schröter, Karlsſtr. Nr. 1. 
Eine Obſtpacht iſt zu erfragen Riemerzeile 
Nr. 14, im Durchgange par terre. 


Ein wenig gebrauchter guter Kirſchbaum⸗Flü⸗ 
gel ift billig zu verkaufen, Weidenſtraße Nr. 20 
Par terre. 3 


Drei ſchwarze Hühnerhunde, zwei Hunde und 
eine Hündin, gut dreſſirt und geführt, hat zu 
verkaufen der herzogl. Forſt⸗Aſſiſtent 4 

ehwald, - 
im Forſthaus bei Juliusburg. 
Zu vermiethen oder zu verkaufen: 
eine Schmiede nahe bei Breslau 83 Nähere 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 3, eine Stirge. 


Zwei Wohnungen, 
eine für einen Tiſchler ſich eignend, ſind zu ver⸗ 
mieten Sand⸗Vorſtadt, Mühlgaſſe Nr. 4. 
Mob lirte Stuben mit Kabiner a 
miethen Ketzerberg Nr. 8. Te 


Albrechtsſtraße Nr. 55 iſt ein Komptoie mit 
Keller und Remiſen zu vermiethen und Michaelis 
zu beziehen; das Nähere im Gewölbe. 


Zu vermiethen 


iſt Ring Ne 48 Stallung für drei Pferde | 


und Wagenplatz, oder auch einzeln. 


Fremden⸗Liſte von Zettlig’8 Hötel, 
Kammerherr Graf von Haugwitz aus Caro⸗ 
lath. Kammerherr von Elsner aus Zieſerwitz. 
Gutsbeſiger Riedel aus Briesnig. Baron von 
Blumenthal aus Pommern. Frau von Arnim 
und Partik. Knoblauch aus Berlin. Ober⸗RMe⸗ 
glerungsrath von Woringen aus Liegnig. Miß 
Kingſton aus England. Kaufmann Ruck aus 
Würzburg. Kaufmann Henrich aus Frankfurt 
a. M. Partik. Nicaruſſy und Hauptmann Ba⸗ 
ron Stimbach aus Wien. Gutsbeſ. von Eis: 
ner aus Pilgramshein. Gutsbeſitzer Graf von 
Ballefiröm aus Nikoline. Gutsbeſ. Ottag aus 
Schönwitz. Hauptmann v. Stäel⸗Holſtein aus 
Stargard. Rentier Philipps aus Brüſſel. Hr. 
v. Kraczkowski a. Poſen. Ober⸗Forſtmſt. Sal⸗ 
der aus Deſſau. Gräfin von Malachowska u. 

Gräfin Robelewska aus Krakau. x 


II. u. 12. Juli Abd. 10 U. Mig. 6 U. Nchm. 2. Uu. 


empfing eine neue Sendung: cee 2770,18“ 76,10% N19 
Thermometer 9,5 88 13.3 
Adolph Langner, — 
N 83 
vormals Crona. Luftkreis heiter trübe gr. Wolken. 
Börſen berichte. 


Breslau, 12. Juli. 
Rand ⸗ Oulaten 96 Gid. 
112 % Br. 


(Amtlich. 


1000 Mthlr. 3740, 86 /, Br. 


96 Gld., neue 95% Brf. 


Polaiſch & en ar eine Bean ten 86 % 8 
k ourant 95 % Gl. Oeſterr e 0 s Br. 
prämien-Scheine 105%, Br. Frede e preuß. Anleihe 107% Br. 
| Breslauer Stadt -Dbligationen 4% 98 Br. 
lich Poſener Pfandbriett 4% 100 ½ Gl., neue 3 ½ % MY Gl. 
Ahle. 3 % % 95 ¼ Br., Lit, B. 4% 100%, Gl., 3 % % 93 Br. 
Polniſche Shah ⸗ Obligationen 81 ½ Bref. 


Geld: und Fonds⸗Gourſe: Hollänbiide 
Friedrichsd'or 113% Br. Eouidd’or 
Scehandlungs⸗ 
Staais⸗Schuld⸗ ee per 
oßherz 

Schleſiſche Pfandbriefe 8 1000 
Kite voln. Pfanbbrirfe 
olniſche Anlei' e 


1830 3500 Fl. 803, Gl. — Eifendahn » Aktien: Breslau-Schweidnitzer⸗ Freiburger 4% 74% 
8 is 


Br 5 4% + 
erſchleſiſche 69 ½ Br. 
11.1035, Br. Neiſſe⸗ Brieger 35 / Br. 
drich Wilhelms Nordbahn 40% Gld. 


Berlin, 11. Juli. Fonds, 
bei geringem Geſchäft durch anhaltende 
Eiſenbahn⸗ Arten. 


ala > . 18 BE 
4% bez., Prior. 5% in, bez., Ser. 
Märkische Zweigbahn 4% 5 
104 Cl. — Geld und Fen de Goutfe: 
Staats- Schuld ⸗ 2 0 e 
dhrtefe 4° an 

fener Pfandbrief, alte 4% 96% bez. und Gl 


. 


tionen 3 600 Fl. 


Oberſchleſiſche Litt. A. 106% Brf., Litt. B. 104, 
‚Märtiihe 83%, Br., Priorität 50, 5, 
Niederſchleſiſch Köln- Weindener 97 Br., % 104% Br., Serie 


Oberſchteſiſche L. itt. A 


Seehe 8 he 
G., 40 26 00 f e - Prämien - Ccheine 8 


4% 80% bez., & 300 Fl. 132°, bez. und Gl. 


Krakau 
Priorität 103% Br. Mer: 


namentlich ruſſiſche und polniſche, feſt und g 
Offerten für Hamburger Auge Aktien 
Köln Mindner 3% 96% 


D f Priorität 83 Gl. edrich⸗ . 
berfeiefitche 4% 60 cid Prionisät 83 Or Beiedrich-Wilhrtms » Norbgahn 4% AM, , 


Br., Prior. 5% 103 /½ bez. Rrakanı 


Märkiſche 3 % 83 ½% 3 % bez. Prtorität 
Un. 5%, 103 bez. und Er. x Riederichlefife: 
„ A. 3½ % 106% Br., Lite. Bu 12% 
Freiwillige Staats ⸗ Anleihe 30% er 

Gl. Preußische Bank - Antheile 98 bez: 
neue 4% M Br. Poluifhe Partial ⸗Obliga⸗ 


* 25 


Wien, 1I. Juli. Die Börſe war in Fonds, beſonders in Metal. und k. k. Anlehenslooſen, 


beliebt. In Aktien wen ig Geſchäft. 
Wechſel, welche 


boten waren. Coupons bis 13,0, bezahlt. 


. Comptanten ſind um circa 
jedoch mit Ausnahme der italieniſchen und franzöfif 
* 


% zurückgegangen, weniger 
Den Plätze zur Noliz ange⸗ 


5% Metal, 97 J bis % 4% Metal. 84 ½ bis % Nordbahn 110% bis % 
Hamburg 2 Monat 175 ½ 3 London 3 Monat 11. 30. Sie 118. nn 


und 3 


ink Breife. 


51. 


a. d. e, Neufalzwerk, Kreuznach, Ser. Roggen 20 %, 18, 26 S A %, 20 Sgr. Hafer 10, 18, 17 Sor. 
55 Saunen von Rehm 4 wert 1 ; other Kleeſaamen 7 bis 13 Able. Wie Meefaamen 5 His 10 Ahle. Spiritus 6%, 
| ermann Straka, Thlr. Br. Nodes Rübsı IL Thlr. bez und Sl. Zink 4 Tbl. 12 Sgr. Br. Maps 75%, 
Handlung natürlicher und künstlicher Mineralwäſſer, Doroth.⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke 33.174, 72 Sgr. Winter⸗Rübſen 69, 71, 73 or. 5 28 5 
Redakteur: Nimbs. 
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